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Zeitung ſowie alle Poftämter des deutſchen Reiches an. 


Beſtellungen 

für die Monate Aug uſt und September auf die dreimal 
täglich erſcheinende „Poſener Zeitung“ nehmen alle Reichs⸗ 
poſtämter zum Preiſe von 3 M. 64 Pf., ſowie ſämmtliche 
Ausgabeſtellen in der Stadt Poſen und die Expedition der 
Zeitung zum Preiſe von 3 M. an. 

Neu eintretenden Abonnenten liefern wir auf Verlangen 
den Anfang des Romans „Schlangenliſt“ gegen Einſendung 

Abonnementsquittung gratis und franko nach. 
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Der Welfenfonds, 


politiſchen Hinterlaſſenſchaft des Fürſten Bismarck gehört un: 


lienfonds. Dieſes leidige Ueberbleibſel aus einer Periode 
volitiſcher Verſetzung iſt für die neue Regierung in mehr als 
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Erwägung zu Grunde gelegen habe, daß ſie einem 3 
Unglück betroffenen Regenten nicht mehr Leides auferlegen 
wolle, als unbedingt durch die Staatsrückſichten geboten hi 
Bon dieſem Geſichtspunkte aus habe man, meinte der Mini. 
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Anderer Anſicht als die preußi ierung war aller⸗ 

dings der verſtorbene Set or der Agent 
des Welfenhauſes, welcher mit Eifer und Geſchick deſſen Inter⸗ 
eſſen verfocht. Er betrachtete die Frage über die rechtliche 
Natur des Welfenfonds von einem ganz andern Geſichtspunkte. 
Nach ihm war es nämlich eine vertragsmäßige Entſchädigung 
für die an Preußen übergegangenen Domänen des Königs von 
Hannover, rs alſo deſſen Privateigenthum, das ſeinem 
rechtmäßigen Leibeserben, alſo dem Herzog von Cumberland, 
überantwortet werden mußte. Somit war nach ſeiner Anſicht 
die Beſchlagnahme und Sequeſtration des Fonds ungeſetzlich, 
da ſie einen rechtswidrigen Eingriff in das Privateigenthum 
des Exkönigs Georg bedeutete. In der Bekämpfung dieſer 
Interpretation durch den Abg. Windthorſt begegnete ſich jedoch 


ch alſo der Fonds einfa 


200 000 Pfund Sterling; dieſe Summe ſei nach dem dama⸗ f 
digen Zinsfuhe Yapittiit und fo eine Ausſtattung von 48 B 


der damalige Miniſterpräſident v. Bismarck, deſſen Anſchauun⸗ 
en oben dargelegt find, ſogar mit dem, fortjehrittlichen Abg. 

aldeck. Nach dieſem waren, und wir können dem nur bei⸗ 
ſtimmen, die Domänen nicht Eigenthum des Königs, ſondern 
des Staates; die hannoverſchen Domänen ſeien alſo, ſo meinte 
Waldeck, mit der Annexion von ſelbſt preußiſches Eigenthum ge⸗ 
worden und daher keinerlei Entſchädigungspflicht an einen Fürſten 
anzuerkennen, dem die Nutznießung der Domänen nicht für 
ſeine Privatzwecke, ſondern zur Beſtreitung der mit der Krone 
verbundenen Ausgaben überwieſen ſei. Falle dieſe Voraus⸗ 
jegung fort, jo höre auch der Anſpruch auf die Domänen auf; 
von einem Abkaufen derſelben könne alſo abſolut nicht die Rede 
ſein. Dieſe Grundſätze des vormaligen Abg. Waldeck fanden 
bei der Majorität des Abgeordnetenhauſes Beifall und ſie 
finden wir auch vertreten in einer Broſchüre des jetzigen 
Finanzminiſters Miquel, welche derſelbe ſchon zu der Zeit ab⸗ 
faßte, als er noch als einfacher Advokat in Göttingen prakti⸗ 
zirte und als demokratiſches Mitglied der hannoverſchen 
Kammer angehörte. Auch er mußte ſomit durchaus die An⸗ 
ſicht von der Natur des Welfenfonds als eines freiwilligen 
Aktes der Großmuth theilen, der unter einer beſtimmten Vor⸗ 
ausſetzung erfolgt war und mangels dieſerz Vorausſetzung hin⸗ 
fällig wurde. 

Dieſe Vorausſetzung war nun, daß König Georg den 
Norddeutſchen Bund anerkannte und keinen Verſuch machte, 
die ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe deſſelben, wie fie ſich nach der 
Annexion Hannovers und Kurheſſens geſtaltet hatten, anzu⸗ 
fechten. Da er ſich hierzu jedoch unter keinen Umſtänden verſtehen 
wollte, vielmehr gegen den Bund heimlich und offen agitirte, 
erfolgte die Beſchlagnahme des Fonds. Die Bewilligung der 
48 Millionen war aber nach dem oben Geſagten ein ſtaats⸗ 
rechtlicher Akt der preußiſchen Geſetzgebung, welche durch einen 
gleichen Akt wieder 9 werden konnte; hiernach müßte 

wieder zu Gunſten des preußiſchen 
Staatsvermögens eingezogen werden, aus welchem er ausge⸗ 
ſchieden iſt. SM 

Nach den Aeußerungen des Herrn v. Capivi in der 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 29. April d. J. bezweckt 
die Regierung dies jedoch ebenſo wenig, wie eine Auszahlung 
der Gelder an das Haus Hannover; vielmehr ſoll unter der 
Kontrolle der Volksvertretung und der Oberrechnungskammer 
nur die Zweckbeſtimmung des Fonds geändert und erweitert 
und die Verwaltung durchſichtiger gemacht werden. Dieſe 
Aenderung und Erweiterung der Zweckbeſtimmung des Fonds 
iſt nun wohl dahin zu verſtehen, daß man die beträchtlichen 
Zinſen deſſelben in erſter Linie zu Gunſten der annektirten 
Provinz Hannover, d. h. zur Förderung dort beſtehender ge⸗ 
meinnütziger, künſtleriſcher oder wiſſenſchaftlicher Unternehmun⸗ 


„gen verwenden will, und hiermit kann man, wenn ſich die Re⸗ 


gierung zu einer völligen Beſeitigung des Fonds nicht ent⸗ 
ſchließen kann, vorläufig zufrieden ſein, in der Hoffnung, daß 
wenn die Zinſen nur erſt einmal in einer aller Welt ſicht⸗ 
baren Weiſe verbraucht werden und man auch den Schein, 
als ob damit im Bismarckſchen Sinne weiter verfahren würde, 
beſeitigt hat, der welfiſchen Agitation ein bedeutſamer Hebel 
aus der Hand gewunden iſt. Wie bekannt, hat dieſe Agita⸗ 
tion in letzter Zeit ja in einer mehr als bedenklichen Weiſe 
wieder zugenommen, wozu die Enthüllungen über die Art, wie 
Bismarck die Zinſen des Welfenfonds zur Förderung ſeiner 
politiſchen und perſönlichen Zwecke ausgenutzt hat, Material 
in Hülle und Fülle geliefert haben. Die böſe Saat iſt alſo 
auf fruchtbaren Boden gefallen und der nationalliberale Ober- 
Präſident v. Bennigſen, ſelbſt ein geborener Hannoveraner, 
ſcheint nicht die geeignete Perſon zu ſein, um die Gemüther 
einer Landsleute zu beruhigen. Es iſt alſo nur Böſes und 
erwerfliches, was der Fonds zu Wege gebracht hat und die 
ſchlaue Wendung, mit welchen der frühere Reichskanzler die 
preußiſche Volksvertretung einſt zur Bewilligung der Rep⸗ 
tiliengelder zu beſtimmen wußte, indem er vorgab, der Welfen⸗ 
fonds ſolle nur zur Abwehr der Umtriebe des Königs Georg 
und ſeiner Agenten dienen, während er in Wirklichkeit zu einer 
ärgernißerregenden Beeinfluſſung der öffentlichen Meinung ver- 
wandt wurde, hat die Früchte getragen, welche diplomatiſche 
Kniffe in der Regel haben. Bloße Vertrauensſeligkeit zu der 
guten Abſicht der Regierung in politiſchen Dingen, wie ſie die 
Majorität des preußiſchen Abgeordnetenhauſes |. Z. dem Fürſten 
Bismarck gegenüber bewieſen hat, indem ſie ihm den Fonds 
zur beliebigen Verwendung überließ, rächt ſich in der Regel 
und hat ſich auch hier gerächt; Recht aber haben diejenigen 
unabhängigen Männer behalten, welche wie der Abgeordnete 
Virchow ihre Stimme rechtzeitig dagegen erhoben, daß viele 
Millionen einer Regierung zur Verfügung geſtellt wurden, ohne 
daß ſie dabei auch nur den geringſten kbuſtitationellen Anfor⸗ 
derungen gerecht zu werden brauchte. 
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Hafen zieht nun die Volksvertretung aus alledem 
die Lehre, daß konſtitutionelles Mißtrauen unter allen 
Umſtänden der Regierung gegenüber angebracht und nichts 
gefährlicher iſt, als ſich von momentanen äußeren Erfolgen 
berauſchen und zu Entſchlüſſen überreden zu laſſen, die man 
nachher bitter zu bereuen alle Veranlaſſung hat. Denjenigen 
Männern aber, die damals gegen den entſcheidenden Beſchluß 
des Abgeordnetenhauſes ihre warnende Stimme erhoben, ſollte 
wenigſtens die verdiente Anerkennung nicht dorenthalten 
werden, daß ſie auch in dieſer Frage, wie in ſo mancher 
anderen, einen weiteren und ſchärferen Blick bekundet haben, 
als die Mehrheit ihrer Kollegen in der Landesvertretung. 


Deutſchland. 

Berlin, 29. Juli. Zum fünften oder ſechſten Male 
inden wir heute in einem Blatte (meiſt ſind es konſervative 
lätter) den Satz aus dem „Konſervativen Wochenblatt“ ab⸗ 

gedruckt: „Es iſt uns ein Räthſel geweſen, wie man von der 
Arbeit, die publiziſtiſche Hauptorgane der konſervativen Partei 
in den letzten Jahren leiſteten, eine andere Frucht hat erwarten 
können ... einer Arbeit zur Zerrüttung der konſervativen 
Partei und zur Hinüberſpielung ihrer Leitung in die Hände 
neuer ungeeigneter Elemente, die ihr Lehren und Methoden 
einimpfen, an denen die konſervative Eigenart ſtirbt, und die, 
um es kurz, wenn auch ſchroff zu ſagen, ſie proletariſiren.“ 
(Die Weglaſſung eines Stückes aus dem Satze beeinträchtigt 
zwar die prachtvolle Architektonik, durch welche ſich die Artikel 
des „Konſ. Wochenbl.“ auszeichnen, aber nicht den Sinn.) 
Alſo es giebt in der konſervativen Partei Leute oder Organe, 
welche die Partei (oder die konſervative Eigenart?) „prole⸗ 
tariſiren.“ Wenn doch ein einziges der konſervativen Blätter, 
welche dieſen Satz abdrucken, die Güte hätte, uns mitzutheilen, 
was ſie ſich hierbei denken? Oder ſind Gedanken bei den 
Worten überflüffig und eine läſtige Begleitung? — — Vor 
einiger Zeit wurde über die angeſtrengte Thätigkeit berichtet, 
die auch jetzt während des Hochſommers in ſämmtlichen 
Miniſterien herrſche. Wir bezweifeln nicht im Geringſten, 
daß es ſich ſo verhält. Dagegenfitt es die Frage, ob Landtag und 
Reichstag entſprechend große Geſetzentwürfe vorgelegt bekommen 
werden. Von einer ſolchen Wichtigkeit wie die Reformgeſetz⸗ 
gebung des letzten Winters wird die der kommenden Land⸗ 
tagsſeſſion jedenfalls nicht ſein. Der Miniſter des Innern 
wird die Ausdehnung der Landgemeindeordnung auf eine oder 
mehrere der weſtlichen Provinzen beantragen, aber es wird ſich 
dabei doch nur um die Anwendung von geſetzgeberiſchen 
Grundſätzen handeln, über die kein Streit mehr iſt. Als feſt⸗ 
ſtehend kann gelten, daß der Finanzminiſter für die nächſte 
Seſſion auf die Fortführung der Steuerreform verzichten wird. 
Ob Graf Zedlitz ein Unterrichtsgeſetz einbringen wird, erſcheint 
durchaus fraglich. Dagegen darf angenommen werden, daß 
Herr Thielen die Volksvertretung ſtärker als ſein Vorgänger 
in Anſpruch nehmen wird. Für Kanalbauten werden größere 
Summen verlangt werden, die allerdings zunächſt noch nicht 
den Etat belaſten dürften. Die Vorarbeiten gerade für Kanal⸗ 
bauten pflegen eine unendlich lange Zeit zu dauern, und es 
iſt eine rühmenswerthe Ausnahme, daß der neue Oder⸗Spree⸗ 
Kanal verhältnißmäßig ſo ſchnell ausgeführt wurde, während 
der Rhein⸗Ems⸗Kanal, der ſchon lange vorher berathen und 
beſchloſſen war, noch immer in den allererſten Stadien ſteckt. 

— In der nächſten Zeit werden, den „B. Pol. N.“ 

zufolge, Verhandlungen zwiſchen Vertretern des Finanz⸗ 
miuiſteriums und den Reichsunmittelbaren wegen der den 
letzteren auf Grund des § 4 des Einkommenſteuergeſetzes zu 
gewährenden Entſchädig ungen ſtattfinden. 

— Zur Schulfrage ſchreibt man der „Voſſ. Ztg.“: 

Die letzten Mittheilungen über die Reformen im höheren Unter⸗ 
richtsweſen beſtätigen mehr und mehr die früher ſchon gehegte 
Befürchtung, daß thatſächlich die ganze gegenwärtige Be⸗ 
wegung ausſchließlich gegen die Realgymnaſien gerichtet 
iſt. Man hört von den humaniſtiſchen Gynmnaſien gar nichts 
mehr, während die Ober⸗Realſchulen mit umfangreichen Be⸗ 
rechtigungen ausgeſtattet werden. Ob ihnen aber dieſe Berechti⸗ 
gungen die erhoffte Lebensfähigkeit bringen werden, erſcheint 
doch ſehr fraglich, da beiſpielsweiſe das geſammte Baufach in 
Deutſchland auch heute noch geſchloſſen auf dem Standpunkt 
ſteht, daß der höhere Techniker im Staatsdienſt neben ſeiner 
Fachbildung auf eine allgemein wiſſenſchaftliche Vorbildung 
mit Latein nicht verzichten könne. Es iſt das in Petitionen 
und Denkſchriften ſo beſtimmt ausgeſprochen worden, daß auch 
heute noch Niemand davon abzuſehen geneigt iſt, vielmehr 
dieſe Anſicht in erneuten Eingaben zum Ausdruck kommen 
ſoll. Die Akademie des Bauweſens hat denſelben Grundſat 
1883 aufgeſtellt, und das Abgeordnetenhaus iſt erſt im M 

1887 über die Petition der Ober⸗Realſchul⸗Direktoren auf 


Schickgaale durch 


Wiederzulaſſung der Abiturienten ihrer Anſtalten zu den 
Staats⸗Prüfungen im Baufach zur Tagesordnung über⸗ 
gegangen. Es muß in der Frage wohl unterſchieden werden, 
daß der Widerſpruch der Fachkreiſe ſich nur gegen die 
Zulaſſung der lateinloſen Realſchüler zum Staatsbaufach 
richtet, nicht aber gegen deren Zulaſſung zum Studium 
an der techniſchen Hochſchule. etreffs des praktiſchen 
Werthes der gegenwärtigen Errungenſchaft der Ober⸗Real⸗ 
ſchulen muß indeſſen im Intereſſe der Eltern und der 
an dieſen Schulen krankenden Städte darauf hingewieſen wer⸗ 
den, daß die Berechtigung zum Staatsbaufach und zu den 
anderen Fächern der techniſchen Verwaltungen keineswegs eine 
große Sicherheit für die zukünftige Verſorgung bietet. Bei 
der Poſtverwaltung hat man beiſpielsweiſe eine Zeitlang nur 
Gymnaſiaſten angenommen, die die Prüfung mit Auszeichnung 
beſtanden haben, und es iſt nicht vorauszuſehen, daß, ſo lange 
die Verwaltung die Wahl hat, bei dauerndem Zuzug darin 
eine Aenderung eintritt. Im Staatsmaſchinenfach iſt es in⸗ 
ſofern ähnlich, als der Betreffende für ſeine praktiſche Aus⸗ 
bildung ſich bei einer Eiſenbahn⸗Direktion zu melden hat und 
falls ſich hier gerade „keine Verwendung“ für ihn findet, ſo 
lange weiter zu wandern und anzuklopfen hat, bis ſich ein 
Thor ihm öffnet. Ebenſo iſt es fraglich, ob die von den 
Oberrealſchulen gekommenen Beamten zu den höheren Stel⸗ 
lungen im Baufach herangezogen werden, und ähnlich liegt es 
im Forſtfach und im Bergfach, deren Angehörige von der 
Neuerung wenig erbaut ſind. Die Berechtigungen alſo, um 
die man einen Theil unſerer Bildungsprinzipien opferte, ſtehen 
vorläufig noch vorwiegend auf dem Papier. — Das wird, 
bemerkt die „Voſſ. Ztg.“ zu dieſen Auslaſſungen, ganz davon 
abhängen, wie die Schulreform durchgeführt und wie damit 
ernſt gemacht wird. Einer guten klaſſiſchen Bildung wird da, 
wo ſie erreicht wird, Jeder das Wort reden; der klaſſiſche 
Bildungs dünkel, der gewöhnlich um ſo größer iſt, je weniger 
dahinter ſteckt, iſt aber vom Uebel. 

— Dem Vernehmen der „Berl. Pol. Nachr.“ zufolge ſchweben 
zur Zeit Verhandlungen zwiſchen den Miniſterien des Handels, der 
Finanzen und des Verkehrs wegen Verbeſſerung des Verkehrs⸗ 
weſens in den Oſtprovinzen. 5 

— In voriger Woche fand in Bonn ein ſtudentiſcher Abſchieds⸗ 
Kommers zu Ehren des zum Biſchof von Paderborn gewählten 
Profeſſors Sintar ſtatt. Hierbei hielt der derzeitige Rektor Pro⸗ 
ſeſſor Hüffer, eine Rede, in welcher der „Kreuzztg.“ ein Paſſus 
böchſt bedenklich erſcheint. Proffeſſor Hüffer ſagte nämlich u. A.: 
„Wir kennen keine Parteien und keine Bevorzugungen, wir kennen 
nur gleichberechtigte Bürger der freien akademiſchen Republik!“ — 
Die „Kreuzztg.“ ſieht heute allenthalben Geſpenſter. 

Memel, 29. Juli. Bei der Erſatzwahl für den verſtor⸗ 
benen Grafen v. Moltke iſt der konſervative Kandidat Schlick, 
wie ſchon telegraphiſch gemeldet, mit großer Majorität gewählt. 
Die Betheiligung an der Wahl war im Ganzen eine recht rege. 
Auffallend iſt der ſehr ſtarke Stimmenzuwachs der Sozialdemo⸗ 
kratie in der Stadt Memel. Die konſervative Partei verdankt, wie 
der „Danz. Ztg.“ von hier geſchrieben wird, ihre Erfolge dem 
Schlagwort: de Aufhebung der Getreidezölle bringt die oſt⸗ 
preußtice Landwirthſchaft an den Ruin. Mit Sätzen, wie z. B.: 

Werden die Getreidezölle aufgehoben, ſo wird Deutſchland mit 
fremdländiſchem Getreide überfluthet und der Getreidepreis auf 
einen Stand herabgedrückt, daß nicht einmal die Erzeugungskoſten 
herauskommen; wer mit ruhigem Blut „den Bauernſtand verbluten“ 
ſehen kann, hat kein Herz und kein Verſtändniß für ſein preußiſches 
Vaterland; hält das ruſſiſche Schwein feinen Einzug in Preußen! 


us A * n 6 D 


9 METER ir * 7 er 


fo iſt das Eingehen der einheimiſchen Schweinezucht die 10055 intere 
der ſchlimmſte Bauernfang ge⸗ | it 


wendige Folge davon“ u. ſ. w. iſt 
trieben worden. „Ja, auch deine Butter“, ſo redete man dem 
kleinen Beſitzer vor, „wirſt du für wenige Zehnpfennigſtücke ver⸗ 
kaufen müſſen, und die ganze Landwirlöſch 

oder klein iſt, ſteht vor dem jäheſten Sturz.“ Daneben redete man 
den Bauern ein, daß wenn die Einnahmen aus den Zöllen gerin⸗ 
ger werden, die direkten Steuern erhöht werden müßten. Die 


Wahlarbeit der verſchiedenſten Beamten war um nichts gegen die hut. I 
Puttkamerſche Zeit geringer geworden. So hatten die Konſervativen eicher Ort mit mehreren größeren Fabriken. 
e „. 


diesmal leichtes Sp 

Gelſenkirchen, 29. Juli. Die hieſige Arbeiter⸗Zeitung hat 
die Stirn, offen den Satz zu vertreten, daß der Meineid für 
Sozialdemokraten unter Umſtänden erlaubt ſei: „Wir 
585 uns erlaubt, den Meineid unter 8 Ver⸗ 

ältniſſen zu vertheidigen. Auf dieſem Standpunkt ſtehen 
wir auch heute noch, ob die Preſſe der Heuchler und Ausbeuter 
ſich darüber ärgert oder nicht. Wir haben ausdrücklich hervorge⸗ 
hoben, daß der Meineid dann ein Zeichen von edler Geſinnung iſt, 
wenn es gilt, den Freund oder Genoſſen vor den Folgen gewiſſer 
Schandgeſetze zu bewahren, d. h. Geſetze, welche den Arbeiter poli⸗ 
tiſch rechtlos machen, von ihm verlangen, an dem Freunde und 
Genoſſen ee. Verräther zu werden. Ebenſo hoch als der Eid 
vor Gericht und der Verrath, welchen die von unſern Unterdrückern 
gemachten Geſetze von uns fordern, muß einem Sozialdemokraten 
der Eid der Treue, den er dem Freunde und Genoſſen gegeben, 
ſtehen. Allerdings gilt das Geſagte nur, wenn es ſich um die Ab⸗ 
legung des Eides bei politiſchen Prozeſſen handelt, bei Prozeſſen, 
wo es ſich um gemeine Verbrechen handelt, ſind wir gewiß die 
letzten, die den Meineid entſchuldigen.“ (Gelſenk. Ztg.) 
Kaſſel, 28. Juli. Die geſtrige Stichwahl fand noch ein 
intereſſantes Nachſpiel im Wahllokale der Nationalliberalen. Dort 
verfolgte man die fortwährend vom Lande einlaufenden Nachrichten. 
Man befand ſich dabei in begreiflicher Spannung. Einige Male 
neigte ſich das Stimmenverhältniß ed zu Gunſten des 
Sozialiſten Pfannkuch, als aus dem ſozialdemokratiſchen Lager — 
gegen 10¾ Uhr — eine Nachricht eintraf, wonach für Dr. Ende⸗ 
mann 9672, für Pfannkuch 9004 Stimmen gezählt worden ſeien. 
Von Seiten des nationalliberalen Bureaus waren bis dahin für 
Dr. Endemann 8621, für Pfannkuch 8693 St. gezählt worden, danach 
hätte alſo letzterer einen Vorſprung von 70 Stimmen gehabt. 
Gegen ¼11 Uhr erſchien dann Herr Pfannkuch ſelbſt und erklärte, 
da er gehört habe, man befinde ſich hier noch im Unklaren, ſo 
wolle er als offener und ehrlicher Gegner mittheilen, daß Herr 
Dr. Endemann nach den ihm zugegangenen genauen Nachrichten 
mit über 1000 Stimmen ihn ſchlagen werde. Er betonte dabei, 
daß er perſönlich gegen keinen Gegner etwas habe, was er durch 
ſein Erſcheinen beweiſe, und während die hier Anweſenden 
die Sache des Kapitalismus verträten, vertrete er mit feiner 
Partei die der Arbeit und der Arbeiter, Von Herrn Chartier 
wurde ihm darauf ent eqnet, daß es eine ganz falſche Auffaſſung 
von Herrn Pfannkuch el wenn derſelbe ſich immer allein als den 
Vertreter der Arbeiter hinzuſtellen verſuche, auch die bürgerlichen 
Parteien und ihre Anhänger lebten von ehrlicher Arbeit und 
ſchützten dieſelbe. Als Herr Pfannkuch darauf ſagte, ob ihm ein 
Wort der Entgegnung geſtattet ſei, wurde von einer Seite Nein 
gerufen, während man im Allgemeinen ihn reden laſſen wollte. 
Da aber Proteſt erhoben worden, verzichtete Herr Pfannkuch auf 
eine Erwiderung, blieb aber noch eine Weile da, wozu er aufge⸗ 
fordert worden war. 

Leipzig, 29. Juli. Von den ca. 150000 Steuerpflich⸗ 
tigen hierſelbſt haben nicht weniger als 71000 am erſten Zahlungs⸗ 
termine die fällige Steuer nicht entrichtet, ſondern mußten erſt 
amtlich gemahnt werder. Jedenfalls verdient dies Vorkommniß 
inſofern Erwähnung, als es ein beredtes Zeugniß dafür ablegt, 
din üs Er die augenblickliche Theuerung nach allen Richtungen 

n ausübt. 

Baden, 29. Juli. Man ſchreibt der „Frankf. Ztg.“: Wenn 
auch die Frage, ob die Lebens mittelzölle die Lebensmittel wirk⸗ 
lich vertheuern, an ſich eigentlich eine mühipe iſt, ſo giebt es leider 
noch Viele, welche entweder ein perſönli 
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ſſe daran haben, den Dummen Sand in die Augen 
reuen, durch die allerdings ſehr fadenſcheinig gewordene ebens- 
art, daß ja das Ausland die Zölle zahle. Anderſeits giebt es im 
Lande wirklich noch ſo viele Arme im Geiſte, die dieſen blauen 
unſt für wahr halten. Die Leute in den Grenzorten aber wiſſen 
das beſſer, denn die Erfahrung, beſonders die tägliche, macht g. 
Dieſer Tage kam ich auf einer Schwarzwaldtour auch nach dem 
hiſtoriſch berühmten, herrlich am hohen 8 gelegenen Walds⸗ 
ut. Die Amts⸗ und Kreisſtadt Waldshut 15 5055 gewerb⸗ 
uf der prächti 
Terraſſe des Reſtaurant ſtock“, von welcher 1 5 ee 
zückendſte Ausſicht rheinauf und rheinab, ſowie in den gegenüber- 
liegenden Aargau und nach den Schweizerbergen genießt, bei einer 
Taſſe Kaffee ausruhend, gewahrte ich unten auf dem Rheine, ganz 
nahe bei, eine Fähre, die, vollgepfropft von Menſchen, nach den 
jenſeitigen, dem Schweizerufer, überſetzte Verwundert ob dieſes 
auffallend lebhaften Verkehrs der Waldshuter mit ihren links⸗ 
rheiniſchen Nachbarn, fragte ich der Urſache nach und erhielt von 
meinem Tiſchnachbar, einem Herrn aus Waldshut ſelbſt, folgende 
roch „Jeweils des Nachmittags von 4 bis 5 Uhr fahre das 
„Brotſchiff? (ſo bezeichnet der Volksmund das Fährboot ſpeziell 
für dieſe Stunde) bei ermäßigtem Fergenlohn nach Ae weiz 
hinüber, wo der Inhaber eines großen, dreiſtöckigen Hauſes (das⸗ 
ſelbe iſt von der Rebſtockterraſſe aus deutlich ſichtbar) ein ſehr 
lukratives Geſchäft, nämlich einen allgemeinen Lebensmittelhandel 
betreibe. Die Waldshuter Frauen, darunter die Frauen der Grenz⸗ 
ollbeamten nicht zuletzt, verſorgen da ihre Familien mit billigem 
rot, Kaffee, Zucker, Reis, Chokolade u. ſ. w., und beſon⸗ 
ders an Sonntagen ſei auch des guten und billigen Weines in der 
Schweiz halber ein flotter und frequenter Verkehr hinüber. = 
darf es hier noch irgend welchen Kommentars? Wenn es für die 
Leute trotz Zeitverſäumniß und Ueberfahrtstaxe immer noch ſehr 
rentabel iſt, Brot und andere Lebensmittel in der Schweiz, alſo 
im Auslande, zu kaufen ſo beweiſt dieſes doch einfach, daß das 
Ausland nicht nur den Zoll nicht trägt, ſondern daß dieſes ſelbige 
Ausland, an den Orengorten und deren Umgebung wenigſtens, 
auch noch den Handel im eigenen Lande ſehr empfindlich ſchädigt. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 29. Juli. Man meldet der „Voſſ. Ztg.“ 
von hier: Die franzöſiſchen Schiffe „Surcouf“ und ene 
gingen heute Nachmittag auf der Newa vor Anker. Die 
franzöſiſchen Offiziere, die von den Vertretern der Stadt 
empfangen wurden, unternahmen eine Troikenſpazierfahrt, 
um Abends zur Theegeſellſchaft ins Rathhaus zurückzukehren. 
Trotz des Regens füllte ein tauſendfaches Publikum den Kai 
und die Nikolaibrücke. Es brach ein Jubel los, wie 
er hier nie gehört worden iſt. Die Franzoſen blieben 
den Dank nicht ſchuldig. Die Häuſer ſind nicht geſchmückt. 

Zur finniſchen Frage iſt das Schickſal einer Bro⸗ 
ſchüre intereſſant, welche ein national⸗ruſſiſcher Publiziſt 
den Verhältniſſen des Großfürſtenthums gewidmet hatte und 
die ſich gegen die demſelben zugedachte Ruſſifizirung 
wandte. Leider hatte der Verfaſſer einen anderen ruſſiſchen 
Publiziſten, Namens Jelenew, mit deſſen gegentheiligen Aus⸗ 
führungen ſcharf kritiſirt; außer ſeiner publiziſtiſchen und tou⸗ 
riſtiſchen Eigenſchaft aber beſitzt Herr Jelenew auch diejenige 
des zweithöchſten Beamten in der ruſſiſchen Zenſurbehörde; in 
ſeiner ſtellvertretenden Direktionsthätigkeit kam ihm dieſe Bro⸗ 
ſchüre vor die Klinge und das Ergebniß war natürlich i 
zenſurelle Unterdrückung. Die unterdrückte Flugſcheff 
hatte u. A. den Gedanken ausgeführt, daß Rußland ein zu 
großes Reich ſei, um ſeine ſämmtlichen einzelnen Beſtandtheile 


es oder das Partei- völlig über einen Kamm ſcheeren zu können, zum mindeſten, 


Kleines Feuilleton. 


Paul und Virginie. Haben Paul und Virginie, deren 
aal Bernardin de Saint⸗Pierre Weltruf er⸗ 
langt haben, wirklich gelebt? Dieſe Frage iſt dieſer Tage auf's 
Neue erörtert worden. Paul Ar&ne behauptet, fie hätten nicht 
nur gelebt, ſondern hätten ſich ſogar verheirathet. Der Tod Vir⸗ 
giniens ſei die Erfindung Saint⸗Pierres. Er ſtützte ſich dafür auf 
einen in Mauritius (Isle de France) gefundenen, alten gemalten 
Fächer, worauf die Segnung des berühmten Paares durch den 
Gouverneur La Bourdonnais dargeſtellt war. Darauf entgegnet 
nun Anatole France, dieſer Fächer ſei eine nach dem Roman 
Saint⸗Pierres gemachte Erfindung, da La Bourdonnais zur Zeit 
des Schiffbruchs, in dem Virginie unterging oder gerettet wurde, 
gar nicht mehr auf der Inſel weilte. Nach France iſt als erwieſen 
zu betrachten, daß Saint⸗Pierre trotz ſeiner Verſicherung vom Ge⸗ 
entheil die Geſchichte und die Figuren erfunden hat. In dem 
Schiffbruch des Saint⸗Géron am 17. Auguſt 1744, den Saint⸗ 
Pierre in den Dezember geſetzt hat, kamen zwei Epiſoden vor, die 
dem Schriftſteller den Anlaß zu ſeiner Erfindung gegeben. Ein 
Fähnrich, der ſchon auf dem Wege der Rettung war, kehrte zurück, 
um ein junges Mädchen zu bewegen, mit ihm den Verſuch zu wa⸗ 
gen, das ſinkende Schiff zu verlaſſen. Andrerſeits erzählt ein Ma⸗ 
troje Edme Carret, er haben ſeinen Kapitän, de la Mart, aufge⸗ 
fordert, ſich ſeiner Kleider zu entledigen, um die Brandung zu 
durchſchwimmen, aber der Kapitän habe geantwortet, es zieme ſich 
nicht für ſeinen Rang, nackt ans Land zu ſteigen, auch habe er 
Brieffchaften in der Taſche, die er nicht aufgeben dürfe. So tt 
alſo der vielbewunderte Zug weiblicher Schamhaftigkeit, den Saint⸗ 
Pierre ſeiner Virginie beigelegt hat, im Original ein männliches 
Standesvorurtheil geweſen, verbunden mit ängſtlichem Pflichtbe⸗ 
wußtſein. France hebt auch hervor, daß Saint⸗Pierre in ſeiner Faſ⸗ 
fung die Wahrſcheinlichkeit ſtart verletzt habe. Er läßt einen her⸗ 
kulesartigen Matrojen, der ſich bereits ſeiner Kleider entledigt hat, 
den Verſuch machen, Virginie ihre Kleider zu entreißen, um ſich 
mit ihr zu retten. France meint, wenn dieſer Herkules einmal 
entſchloſſen war, Virginien zu retten, ſo wären die ſicher ſehr leich⸗ 
ten Klelder, die ſie trug, kein großes Hinderniß geweſen. Was 
endlich den Namen der Heldin anbetrifft, jo iſt erwieſen, daß 
Saint Pierre in ſeiner Jugend in Berlin eine Virginie Tau⸗ 
benheim und in Petersburg ein Fräulein de la Tour verehrt 
hat. Aus dieſen beiden Namen hat er für ſeine Heldin den Na⸗ 
men Virginie de la Tour zuſammengeſetzt. Iſt es nicht ſehr 
ſchmeichelhaft für uns, daß ein deufiches Mädchen für eine der ge⸗ 
feierteſten Frauenfiguren der franzöſiſchen Literatur zum mindeſten 
den Voramen hergegeben hat? 


+ Ein Liebesroman mit Revolver und Gift, aber aus⸗ 
nahmsweiſe mit glücklichem Ausgang bietet in Mailand der 
Geſellſchaft einen willkommenen Unterhaltungsſtoff und den Zei⸗ 
tungen Anlaß zu dichteriſch ausgeſchmückten Berichten. Auf die 
Gefahr hin, daß auch hier etwas phantaſtiſches Beiwerk mit unter⸗ 
läuft, ſei die erbauliche Geſchichte erzühlt, mit dem Wunſche, daß 
alle Liebestragöbien zu ſolch befriedigendem, unblutigen Abſchluß 
gelangen. Eine junge Gräfin, die ſich dem Studium des Geſangs 


und der dramatiſchen Kunſt widmet, wird von den Liebeswerbungen 
eines Prinzen verfolgt. 
Künſtler und entflieht mit einem Theaterdirektor nach Venedig. 
Dem Prinzen gelingt es, den Aufenthalt der Angebeteten ausfindig 
zu machen; er läßt ſich Haar und Bart abſchneiden, geht aber nicht 
etwa in ein Kloſter, ſondern reiſt mit einem Koffer voll Perrücken 
und andern Verkleidungsſtücken ebenfalls nach der Lagunenſtadt, 
nachdem er ſich zuvor eine Art Verhaftsbefehl ſeitens der Mutter 
gegen die entflohene Tochter ausgewirkt hat. In Venedig miethet 
er ſich in demſelben Gaſthof Wand an Wand mit den Flüchtlingen 
ein und beobachtet zwei Tage lang durchs Schlüſſelloch ihr junges 
Liebesglück, Doch dieſes war nur von kurzer Dauer, jo flüchtig 
wie die beiden Kunſtſchwärmer ſelbſt. Sobald nämlich der Theater⸗ 
direktor das Haus einmal vexlaſſen hatte, erſchien der Fürſt und 
forderte die junge Gräfin auf, mit ihm zu ihrer Mutter zurückzu⸗ 
kehren. Das Mädchen, des Theaterdirektors bereits überdrüſſig, 
willigte ein und begleitete ihn nach dem Bahnhof. Plötzlich erſcheint 
hier der dritte, der Theaterdirektor, und ſtürzt ſich auf die Gräfin; 
die Gräfin ſtürzt ſich auf den Fürſten, der Fürſt ſtürzt ſich auf 
den Mimen und feuert einen Revolver ab. Der Theaterdirektor 
bleibt unverjehrt, aber die Carabinieri erſcheinen auf der Bild⸗ 
fläche. Nach einem kurzen Verhör finden ſie, daß der Fürſt ganz 
recht gethan, und laſſen ihn mit der Gräfin abreiſen. In Mailand 
angekommen nimmt die junge Dame etwas Laudanum zu ſich; der 
Theaterheld fordert den Fürſten zum Zweikampf. Nun wirds 
tragiſch? Weit gefehlt. Der Arzt giebt der Lebensmüden ein 
Gegengift, der Füͤrſt lehnt das Duell mit dem Gauller entrüſtet 
ab, und alle bleiben am Leben, und das iſt grade das Ueber⸗ 
Geschichte das Ungewöhnliche, das Senſationelle an der ganzen 
e te. 


Ueber einen eigenthümlichen Volksgebrauch in Vento 
(Holland), deſſen Urſprung noch in das heidniſche Alterthum zurüd- 
reicht, berichtet die „Köln. Ztg.“: Dort findet alljährlich im Juni 
am Kirmeßmontag ein großer Aufzug ſtatt, der von der „Akker⸗ 
mansgilde“ (Bauerngilde) veranſtaltet und in Verbindung mit 
deren Schützenfeſt gefeiert wird. Hinter einer Reihe von Muſi⸗ 
kanten ſchreiten zwei rieſige, etwa drei Meter hohe Geſtalten ein⸗ 
her, Drahtgeſtelle, welche mit Gewändern bekleidet ſind, innerhalb 
deren die Träger der Figuren verſteckt einhergehen. Auf der einen 
„Puppe“ befindet ſich die Geſichtsmaske einer Frau mit einer Haube, 
auf der andern die eines Mannes mit Bart und großem ſchwarzen 
Querhut. An der Seite trägt die männliche Figur Schwert, Schärpe 
und Lanze. An dem „Rieſenmaß der Leiber“, welche bis in das 
erſte Stockwerk der Häufer hineinragen, hängen die Arme mit den 
1 1171 — ſchlaff herab. Hinter dieſen mächtigen wan⸗ 
delnden Standbildern folgt der Schützenkönig in Königskrone und 
ſilbernen Ehrenabzeichen, hinter ihm die lanzentragenden Schützen. 
So zieht der drollige Zug durch die Straßen der Stadt, an den 
Wohnungen hervorragender Bürger, wie des Ortspfarrers, des 
Bürgermeiſters und einiger wethouders ie machend, 
um den betreffenden Perſonen durch den poſſirlichen Tanz der leben⸗ 
digen „Puppen“ und das feierliche Fahnenſchwenken des Banner⸗ 
trägers zu huldigen. Die Koſten dieſes ſeltſamen Aufzuges werden 
aus einer uralten Stiftung beſtritten. Nach dem Zuge werden die 


Aber fie liebt nur die Kunſt und die 


Bilder in das Schützenzelt der „Akkermansgilde“ gebracht, woſelbſt 
ie im Hintergrund aufgeſtellt werden und bis zur Beendigung des 
Feſtes verbleiben. Die geſchichtliche Ueberlieferung erzählt von dem 
Helden dieſes Volksfeſtes folgendes: Valuas, ein edler, reicher und 
mächtiger Herr, Feldoberſter der Brukterer, wurde durch den un⸗ 
günſtigen Ausgang eines Krieges gezwungen, ſeine Heimath (als 
ſolche wird die Gegend um Altena in Weſtfalen genannt) zu ver⸗ 
laſſen. Er ließ ſich nach mannigfachen Wanderungen am rechten 
Ufer der Maas nieder und gründete hier im Jahre 96 nach Chriſti 
Geburt die Stadt Venlo (d. i. Sumpfgebüſch). Nach ſeinem und 
ſeiner Gemahlin Tode wurden die Leichen derſelben verbrannt und 
ihre Aſche in ein Standbildern aufbewahrt. Auch verehrte das 
heidniſche Volk ſeinen verſtorbenen Herrn und ſeine Herrin auf 
einem bei Venlo gelegenen Hügel, der noch heutigen Tags Lichten⸗ 
berg genannt wird, mit feierlichen Brandopfern. Die Götzenbilder 
wurden, als die Bewohner des Landes das Chriſtenthum annahmen. 
zerſtört, aber zum fortwährenden Gedächtniſſe werden die über⸗ 
lebensgroßen Bilder des Valuas und feiner Frau, der ſagenhaften 
Stifter Venlos, noch heutigen Tags in volksthümlichen Aufzug 
alljährlich umhergetragen. 


+ Ein Roman aus dem Leben. Es wurde vor Kurzem 
der in Folge einer Zahnoperation erfolgte Tod einer jungen Dame 
gemeldet, welche in der Wiener Geſellſchaft als Baroneſſe 
Liebig bekannt war. Nun iſt nach dem unter jo tragiſchen 
Umſtänden erfolgten Tode der jungen Dame ein dreißig Jahre 
hindurch gewahrtes Geheimniß gelöſt worden, wie man es ſich 
romanhafter nicht vorſtellen kann. Das „Tiroler Tagblatt“ bringt 
nämlich folgende Meldung: „In Wien ſtarb vor einigen Tagen 
in Folge einer Zahnoperation eine junge Dame, die ein bedeu⸗ 
tendes Vermögen interlaſſen hat. Dieſe junge Dame war aus 
Tirol aa e aber in Wien als Adoptivtochter einer 
Baronin, der Wittwe eines bekannten Großinduſtriellen, erzogen. 
Ein Bruder dieſer Baronin, der vor ungefähr 30 Jahren krankheits⸗ 
halber in Meran weilte, war der natürliche Vater dieſer Adoptiv⸗ 
tochter, die als Kind eines Stubenmädchens in Merane das Licht der 
Welt erblickt hatte und auf den Namen Martha getauft worden 
war. Der Vater ſtarb bald darauf, nachdem er vorher noch dem 
Kinde ein bedeutendes Vermögen bermacht hatte. Das Mädchen 
aber wuchs als Adoptivtochter ſeiner Schweſter, der Baronin, auf, 
und hat ſeine Herkunft nie erfahren; ſeine Mutter war mit 
einer entſprechenden Geldſumme abgefertigt worden und ein Ver⸗ 
kehr zwiſchen Mutter und Tochter hatte nie mehr ſtattgefunden. 
Als die Letztere vor einigen Tagen unerwartet ſtarb, hatte ſie 
keine Verfügungen über ihr bedeutendes Vermögen getroffen. Nach 
den geltenden Geſetzen iſt in einem ſolchen Falle die Mutter die 
einzig Erbberechtigte; lebt dieſelbe nicht mehr oder meldet ſie ſich 
nicht zur Erbſchaft, ſo fällt der ganze bedeutende Nachlaß dem 
Fiskus zu. Die Mutter, das ehemalige Stubenmädchen, deren 
Namen man nicht kennt, ſoll aber noch vor einigen Jahren in be⸗ 
ſcheidenen Verhältniſſen in Innsbruck gelebt haben und es liegt 
die Vermuthung nahe, daß dieſelbe 5 jetzt lebt. Die Angelegen⸗ 
heit iſt dem Hof⸗ und Gerichtsadvokaten Dr. Rudolf Prockſch in 
Wien übertragen. 
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nadiere dürften bereits in den nächſten] Weile zu ſeiner Rechnung kam. Auch die „Ritter vom blauen Liſſa eine Stelle für den . (zunächſt als 
Tagen wieder in England eintreffen. In militäriſchen Kreiſen Kreuz“, pietiſtiſche alte re und Herren ꝛc., welche gegen | Schaffner); nach Ablauf der Probezeit und beſtandener Prüfung 
begegnet man jetzt der Anſicht, daß ihre frühe Abberufung von Schnaps, Bier, Tanz und Tabakrauchen einen För“ eröffnet [als Schaffner 900—1200 M. Gehalt nebſt dem reglementsmäßigen 
der weitindiichen Inſel eine weit härtere Strafe als ihre zwangs⸗ haben und deren Orden Roſenberger ſelber angehört, halten im Wohnungsgeldzuſchuß; Ausſicht auf Beförderung zum Packmeiſter 
— chriſtlichen Hoſpiz ihre Zuſammenkünftr ab. Wie es aber dort mit⸗ und Zugführer mit 1100 —1500 M. Gehalt nebſt Gig Vauban 
8 aben die Offiziere und Mannſchaften des zweiten unter zugeht, lehrte die gegenwärtige Gerichts⸗Verhandlung. Der ſchuß. — Zum 1. Oktober d. J. in Nicolausdorf (Kreis F 
Gar e-Grenadierbataillons, nach ihren Briefen zu ſchließen, in den Anklage liegt ein Vorfall zu Grunde, welchen ein Schutzmann Becker Kreisausſchuß Lauban, die Stelle eines Chauſſee⸗Aufſehers mit 5 
f onaten einen ununterbrochenen Feiertag auf der wahrgenommen hat. Derſelbe hatte ſich am Abend des 11. Januar] Mark Gehalt und 60 M. Miethsentſchädigung. — Zum 1. No⸗ 
Dre verlebt. Von allen unnöthigen Uebungen und Paraden be⸗ dieſes Jahres durch ein nebenan belegenes Grundſtück in das vember d. J. beim Poſtamt Poſen die Stelle eines Poſtſchaffners 
8 hat ſich das Bataillon in einem wahren Lotusland befunden, | chriftfiche Hoſpiz begeben, da dies von außen feſt verſchloſſen war. | mit 900 M. Gehalt und 180 M. Wohnungsgeldzuſchuß. — Zum 
n dem es „immer Oben traf er eine gar luſtige Geſellſchaft von etwa zwanzig Per⸗ J. November d. J. beim Telegraphenamt Poſen die Stelle eines 
welches ausſchließlich für die Grenadiere gedruckt wurde, hat be⸗ ſonen vor, welche wacker zechten und a 5 unter ihnen auch Briefträgers mit 900 M. Gehalt und 180 M. 1 


. N 2 


geiſterte S t i it en] der chriſtliche Wirth, trotzdem es ſchon 11 Uhr war und die Polizei⸗ ſchuß. — Im Bezirk der 4. Diviſion. Zum 1. November d. J. 
entworfen. PF — 5 aur 10 Rur aden er Rosenberger, dieſerhalb zur | beim un Janowitz die Stelle eines Landbriefträgers mit 
Rumänien Verantwortung gezogen, machte vor dem Schöffengericht zu ihrer 650 M. Gehalt, welches bis 900 M. ſteigt, und 60 M. Wohnungs⸗ 

+ 


* .. Vertheidigung geltend, daß die anweſenden Herren nur Mitglieder geldzuſchuß. — Zum 1. November d. J. beim Poſtamt Kreuz die 
e Bukareſt, 29. Juli. Nach den letzten aus Venedig ein⸗ des evangeliſchen Männer⸗ und Jünglingsvereins geweſen, die in Stelle eines Poſtpacketträgers mit 700 M. Gehalt und 60 M. 
getroffenen Meldungen ſcheint der Geſundheitszuſtand der Kö⸗ einem Privatzimmer verſammelt waren; Schnaps ſei überhaupt Wohnungsgeldzuſchuß: das Gehalt ſteigt bis 1100 M. — Sofort 
N in Eliſabeth von Rumänien zu ernſten Bedenken nicht verabfolgt. Das Letztere konnte der Beamte aus eigener beim Eiſenbahn⸗Betriebsamt Bromberg, Stationsort unbeſtimmt, 
beranlaſſung zu geben. Und zwar iſt es weit weniger das körper: Wahrnehmung nicht bekunden, er erklärte aber, daß der Raum ihm die Stellen von 3 Weichenſtellern mit 800 M. Gehalt, welches bis 
liche Allgemeinbefinden, als vielmehr die Gemüthsſtimmung, welche entſchieden den Eindruck eines Schank⸗ und nicht eines Privat⸗ 1200 M. ſteigt; außerdem nach erfolgter Anſtellung der tarifmäßige 
Bi geringe Hoffnung auf eine völlige Geneſung der an hochgra⸗ zimmers gemacht habe; es ſeien auch vier bis fünf Soldaten unter | Wohnungsgeldzuſchuß oder freie Dienſtwohnung. 
a nerpdjer Erregbarkeit leidenden Patientin gewährt. Wie der|den Gäſten geweſen, welche doch wohl ſicher nicht zu dem Jüng⸗ * Das Bürgerſchulgebäude in der Ritterſtraße erhält gegen⸗ 
zmpul“ meldet, wird ſich im Laufe dieſer Woche die Fürſtin von lingsverein gehörten. Von den Zeugen bekundet einer, ein Lieferant | wärtig einen neuen Abputz. An der Facade find die Arbeiten be⸗ 
— led, die Mutter der Königin Eliſabeth, zum Beſuche ihrer des chriſtlichen Wirths, er trinke überhaupt keinen Schnaps, ein reits beendet und iſt nunmehr die an der Louiſenſtraße belegene 
ranken Tochter nach Venedig begeben, auch wird die durch die anderer, 1 ob er Mitglied des Jünglingsvereins ſei, meint: Seite des Gebäudes in Angriff genommen worden. 
Ser ge en 15 . Ins ere Tod 800 als Mit Reb. doch elde inch 8 ft > ſich die Sache 1 Unſere Hökerfrauen. Daß auf dem Markte unſere Ver⸗ j 
95 nach der alten Lagunenſtadt im Laufe, och a ed!“ Noch eigenthümlicher geſtaltete e Sache, | 4. fer s 5 5 
erwartet. — Die Berliner Meldung der „Köln. Ztg.“, welche den als einſgeu e feine Religion als katholiſch angtebt und der Vorſitzende käuferinnen vulgo Hökerinnen in ihrer Mehrzahl nicht gerade An⸗ 


ort : : = 1 0 : hängerinnen der Anſtandslehre find und unſeren Fiſchverkäuferinnen 
u ſcblauer |(äcbelnd meint; „da, Sie find, aljo doch wohl nicht Mitglied dier auch Knigge „Umgang mit Menschen. Hemd fend IK Tone 


{ * N ter evangeliſchen Jünglingvereins?“ worauf der Zeuge erwiderte: ; mit r 5 
Berechnung eingeleitete politiſche Hofintrigue bezeichnete, welche „Gewiß, das ſchadet doch nichts, ich beſitze ſogar eine Mitglieds⸗ 0915 hu EINER, an il Sale 100 5 en 


nichts mehr und nichts weniger als eine Schwächung der Dynaſtie karte.“ Frau Roſeoberger erklärte dazu, der Mann habe Recht, denn 1 5 
im Intereſſe Rußlands angeitrebt haben ſoll, wurde, wie der „Voſſ. der pa ai e 5 ein chriſtlicher Verein, dem ln, a a Bee Ba en 
ta. gemeldet wird, hier mit großer BESTE aufe | auch Katholifen beitreten können. Der Gerichtshof verurtheilte die welche, noch nicht lan 5 Poſen, mit den biefigen Warktgebeäuchen 
genommen. Denn iſt es auch richtig, daß dieſer Heirathsplan, Angeklagte zu 50 Mark Geldſtrafe. elche, noch n g N, 8 9 
nachdem er einmal bekannt geworden war, von der ruſſiſchen nicht vertraut, am Mittwoch Fiſche einkaufen wollte. Als ihr dieſe 
Preſſe und von den antidynaſtiſchen Blättern Rumäniens auf das * Leipzig, 27. Juli. In dem bekannten Prozeß des ehe⸗ zu theuer ſchienen, und fie vom Kaufe Abſtand nahm, praſſelte ein 
Wärmſte befürwortet wurde, jo kann doch mit aller Beſtimmtheit maligen Rittergutsbeſitzers v. Carſtenn⸗Lichterfelde in Hagel von Worten auf fie nieder und mit einem tüchtigen Ruck 
verſichert werden, daß die in den Frauengemächern der Königin Berlin wider den Reichs⸗Militärfiskus wegen Gewährung flog der Fiſch aus ihrer Hand ſchräg in das Faß, jo daß die 
wiſchen ihrem Lieblingshoffräulein und dem Kronprinzen Fer⸗ einer Jahresrente von 6 Prozent des Werthes der von an dem Käuferin total beiprigt wurde. Was nützte es, daß dieſe fich bei 
Nnand angeknüpften zarten Beziehungen bis wenige Tage vor] Militärfistus gemachten Schenkung hat das Reichsgericht, IV. Zivil⸗ den Umſtehenden beſchwerte, ſie hatte das Nachſehen und den Spott 
Beginn der politiſchen und pußtigtttifchen Gegenagitation gegen ſenat, durch Urtbeil vom 4. Mai 1891 folgende bemerkenswerthe | der übrigen „Frauen vom Geſchäft“, denen dieſe Art, ihre Kunden 
eine ernſtere Geſtaltung dieſes Verhältniſſes Niemandem, als den Rechtsſätze ausgeſprochen: 1) Bei Berechnung des Werths der ge⸗ zu bedienen, nichts Neues mehr iſt. 
dabei unmittelbar betheiligten Perſonen und der Königin bekannt ſchenkten Sache gemäß 8 1123 I, 11 des Preußiſchen Allgemeinen 


geweſen waren. Daß Rußland ein Intereſſe daran gehabt hätte, Landrechts („Der Geſchenkgeber ſelbſt kann, wenn er in Dürftigkeit B 7 
wenn durch die Ehe des an ne mit einer Rumänin der | gerathen tft, von dem Beſchenkten Sechs vom Hundert von der ge- Tele raphiſche N 
dur > 801 5 bisherigen Stanbpuntiss n welt . ung erden W cle 52 en en grap h Id) achrichten. a 
am i i ü . ö i. 
ber a lg e en en beßt Geſchenkgebers als zu glehen, durch weiche gleichzeitig Mo, 30. Juli. Geſtern wurde vor Mo von den Booten 
ge 


en a i i das Vermögen des Beſchenkten vermehrt und das des Schenkers der „Hohenzollern“ und „Prinzeß Wilhelm“ in Gegenwart des 
Ebre autbun, wenn man ins Spuren nuch 1 Anſtngen vermindert wird, nicht aber diejenigen unentgeltlichen Leiſtungen, Kaiſers ein Wettrudern veranſtaltet, wozu der Kaiſer Preiſe 
3 lediglich durch die Romantik der Königin groß gezogenen welche eine Bereicherung deszenigen, in deſſen Intereſſe fie Baden ausſetzte. Das Wetter iſt prachtvoll. Der Aufenthalt hier 
zurch d Verbaltniſſes des rumänischen Thronfolgers erkennen will. ſind, nicht herbeiführen. 2) Der in Dürftigfeit gerathene Geſchenk⸗ iſt um 24 Stunden verlängert worden 
urch deſſen Bekanntwerden die Herren von ber ruſſiſchen Ge⸗ geber hat 75 einen Anſpruch auf die ſechsprozentige Jahresrente : 8 
ſandtſchaft in Bukareſt wohl nicht weniger überraſcht worden find, dom Werthe des Geſchenkten, auch wenn dieſe Rente das Maß f 
wie alle übrigen diplomatiſchen oder ſonſt wie politiſch maß⸗ des eigentlichen Unterhaltsbedürfniſſes des Schenkers Berlin, 30. Juli. [Privat⸗Telegramm der „Poſ. 


gebenden Kreiſe der rumäniſchen Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. Abt ER 80. A e ba a isn d bed Ztg.“ Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Ernennung 
ondon, 29. Juli. Der hieſige Appellhof genehmigte heute p. äft a 
Auſtralien. nach längerer Verhandlung die von e te Be⸗ * een ee DUscpuäfioenten pn SBBefpnringa 


Sydney, 23. Juni. Aus Samoa liegen wieder einmal[ xufung gegen den Wahrſ der Jury, welcher Valerie Toulouſe, 30. Juli. Der Strike der Tramwaybedienſteten 
recht wenig erfreuliche Nachrichten vor, denn in Wpia befürchtete W. eden a 300 Pfund Entchen 11 ehen ae hat ſich bedenklicher geſtaltet. Die Strikenden ſpannten unter 
man bereits eine abermalige Umwälzung aller Verhältniſſe. Die Eheverſprechens zuſprach. Dieſe niſcheldung des Gerichts⸗ Beihilfe des Publikums die Pferde aus und warfen die zur 

rache dieſer Befürchtungen iſt das zweideutige erhalten | hofes zweiter Inſtanz ſtößt das Juryverdikt um, aber Walpole Ausfahrt ſich anſchickenden Wagen um. Die Gend : 
Mataafas, der, wahrſcheinlich durch feine amerikaniſchen Freunde muß alle Koſten tragen. Fräulein Wiedermann, welche der Ver⸗ 1 hr 9 j ie Gendarmerie 
und Geſinnungsgenoſſen zu dieſem Schritte bewogen, ſich am handlung beiwohnte, betheuerte, daß Walpole ihr die Ehe ver: ſchritt ein, einige Verwundungen kamen vor, zahlreiche Ver⸗ 
31. Mai plötzlich aus Apia foctgemacht und mit ſeiner Leibgarde | prochen habe. Die Entſcheidung des Appellhofes ſtützte ſich auf haftungen wurden vorgenommen. 
2 Malie marſchirt iſt, wo er künftig ſeinen bleibenden Wohnſitz die Thatſache, daß für die Behauptung, Walpole habe ein Ehe⸗ 
Bunte ee, gedenkt. Nun iſt aber Malie augenblicklich der Mittel- verſprechen gemacht, kein Doppelbeweis beigebracht worden fei. 


anzen politiſchen Lebens und Treibens der Samoaner, —— 2 ——ö —— — ij — . i enſch aft Kun und 71 ra 2 
eiche daes Erſcheinen wird demnach von allen Seiten als L kal W Mi 2 Dh er t Cite kur 
vorzugehen et er Abſicht, demnächſt wieder gegen Malietoa Ora es. * Winke für Badegäſte des königl. Nordſeebades 
durch die Berliner 3 nen nen e Voſen, 30. Juli. . Wee A 50 800 6 t 8 
ſiand erbat weren pe in der ‚gone üt obendrein durch den Um⸗ * Zum bevorſtehenden Beſuch der Kaiſerin Friedrich in eben in ihrem dreizehnten Jahrgange für die Saſſon 1891 zu. 
‚ „ihre 


i \ aufrühreriſchen Gebahrens Poſen. Wie der „Magd. Ztg.“ im Uebereinſtimmung mit der Dieſer in den Kreiſen der Norderney beſuchenden Badegäſte längſt 
Elutreſſens Manage irgend eln 5 Fr zone er 6 g ach on Ztg.“ aus Bad 1 dem derzeitigen Aufenthaltsorte ln N die gn e h Aa deen 0 Alles, 

; eiſe aus der Haft ent⸗ VVV e ie nft, ü as Bad und deſſen Einrichtungen, 
der De Gberrichter Peg wegen Schuß geitellt Hasen. Malietoa J. M. der Kaiſerin Friedrich gemeldet wird, reiſt dieſelbe am über den Aufenthalt und die Inſel jelbit, ſowie über Ausflüge und 
die Ausreſßer wieder 2 Poltzeiſoldaten abgeſchickt, um 6. Auguſt nach hier zur Theilnahme am Jubiläum ihres Hu- die Rückreſſe genaue Auskunft. Eine Fluthtabelle und der neueſte 
gelungen, und ebenfowenig Erfolg hatte den bel didderſteudlich nicht ſaren⸗Regiments, um nach 5—6 Tagen nach Homburg zurückzu- Plan der Inſel in Farbendruck ſind angelegt. Allen, welche das 5 
in großem Anſehen ſtehende „ Tofia, et e tehren. — Beſtätigung dieſer Nachricht von zuſtändiger Stelle wird berühmte Seebad in dieſem Jahre benutzen wollen, wird das Buch 
persönlicher Freund Mataafas iſt. Malietog, es ein 


er N n „Herr v. Lederkrar 
Herr v. Senfft und die drei Konſaln haben hierauf eine —.— Be * Perſonalien. Der königl. Regierungsſekretär, Rechnungs⸗ * Ein neuer „Kürſchner“! Unlängſt erſt hat der rühmlichſt 


kathung abgehalten und ſich jchliehlich dahin geeinigt, daß der Präſt. Rath Kühn, tritt, wie wir hören, am 1. Oktober d. J. in den bekannte Autor, deſſen Name in aller Welt ſofort den Be riff 
0 des Munizipalraths 5 am folgenden Tage in Be 4 le Ruheſtand. Herr Kühn, welcher bis zu jeinem Ausſcheiden] Lexikon weckt, ſein höchſt originelles Miniaturnachſchlagebuch 5 
Kuhn ber Konſuln nach Malie begeben um dgſelbſt Mataafa beurlaubt iſt, hat eine lange Reihe von Jahren hindurch die neue Reichstag“ (Preis 40 Pfennig), geſchaffen und damit, sans 
1 d u ins Gebet nehmen ſolle. Geſagt gethan. Herr von Senfft] Redaktion des Amtsblatts der hieſigen königl. Regierung geführt | phrase, eine wirkliche Lücke im Beſtand jener Hilfsbücher ausgefüllt, 5 
ſich Bi Konſuln begaben ſich nach Malie und erſuchten Mataafa | und 1 Hal als Dolmetſcher der ruſſiſchen und polnischen Sprache die zum vollkommenen Verſtändniß unſerer innerpolitiſchen Ent⸗ 9 
ind zübſch rubig zu verhalten, nach Apia zurückzukehren und über⸗ bei der Regierung und anderen hieſigen Behörden. wickelung unentbehrlich ſind. Heute bietet er bereits wieder etwas N 
wid alles zu unterlaſſen, was die Ruhe ſtören könne. Mataafa 1 Der Handwerkerverein veranſtaltet am Sonntag, den Neues in ähnlicher Form. „Gekrönte Häupter“, dieſen Titel f 
Mali erte gelaſſen, er ſei auf den Wunſch der Samoaner nach 2. Auguſt, Nachmittags 4 Uhr, im Feldſchloß⸗Etabliſſement ſein | trägt das kleine, elegante, 444 Seiten ſtarke Büchelchen goldgedruckt 4 
a berzogen, folglich werde er in Malie bleiben. Er wolle Sommerfeſt, zu welchem auch Nichtmit lieder gegen ein geringes auf ſymboliſchem Purpurgrund (Preis nur 50 Pfennig). Hier 5 
der 5 Waltetoa in Apia aufſuchen, da dieſer ihm die Fretlaſſung Eintrittsgeld Zutritt haben. Das reich altige Programm, beſteht findet ſich in kurzen, aber ungemein überſichtlichen und anſchau⸗ 7 
Barca en Häuptlinge verfprochen habe. Herr v. Senfft jtellte ihm aus Konzert, Geſellſchaftsſpielen, Gartenillumination, Kinder: lichen Zügen alles dargeſtellt, was die deutſchen Fürſten und 
Verf Re daß der König nie und nimmermehr ein derartiges polonaiſe mit Gewinnvertheilung, welchem zum Schluß ein deren Familien betrifft: Erbſchaftsverhältniſſe, Konfeſſion, Zivilliſte, 
ſeif a * gegeben haben könne, wogegen Mataafa natürlich ebenjo | gemüthlicher Tanz folgt. Da an dieſem Tage noch verihiedene | Größe des Landes, Anzahl der Einwohner, Landesfarbe, Wappen, a 
— N 5 — Behauptung beſtanden hat. Schließlich tit er aber 88 Vereine ihr Sommerfeſt begehen, fo verzichtet hoffentlich Verfaſſung, adminiſtrative Eintheilung und kurze Geſchichte des⸗ 5 
Vorwürj 0 genden Tage in Apia erſchienen und hat Malietoa mit Jupiter pluvius darauf, dieſe Feſte durch ein Oeffnen ſeiner Schleuſen ſelben, 9 165 der regierenden Fürſten und deren lebender 8 
90 . überhäuft, Zualeich aber auch hoch und theuer verfichert, zu ſtören. 5 k Samtlienmitglieder mit Porträt, Faeſimile der Handſchrift, Angaben a 
. Ein das Beſte der Samoaner im Sinne habe und jeinen 8 Ber Von polnischen Malern und Bildhauern haben auf über Orden und Abbildungen der wichtigeren derſelben, Bele rung X 
2 influß zur Aufrechterbaltung von Frieden und Ordnung = serliner Kunſtausſtellung folgende goldene Medaillen n über Verkehr mit years: dc. ꝛc. — kurz, alles was nur irgendwie 
haftemeg werde. Freilich muß dieſe Verſicherung in ſehr zweifel⸗ Wobei bexvorzuheben tft, daß die von Matejko und Siemiradzki | diefem Rahmen ſich einfügt. Fe l 4 
raden Mol erſcheinen, wenn man erfährt, daß Mataafa dem ausgeſtellten Gemälde auf Antrag dieſer Künſtler ſelbſt hors de Von den im Verlage von Lipſius u. Tiſcher in Kiel und e 
len alietoa ſchließlich noch die Bemerkung ins Geſicht ger | concours geſtellt waren: „Joſeph Brandt die große goldene Medaille Leipzig erſchienenden „Deutſchen Schriften für nationales - 
11 ea 1 5 u ner den drei Großmächten als König Medaille fr 18 Pinne Adjukiewicz in Wien die kleine goldene Leben“, herausgegeben von Privatdozent Dr. Eugen Wolff in | 
, rkliche König der Samoaner ſei aber nur er, g 1 N 1 
ale: Am dee nach dieſer Zuſammenkunft en die beiden walski aus Krakau für ein Porträt, Anna Bilinsfa in Paris für| ‚Sind die Reichsdeutſchen berechtigt und verpflichtet, 
Apia ein Surlicge andt, Der Kreuzer „Sperber“ iſt übrigens vor ein Porträt, Jaſinski für den Tod der Mutter eines Arbeiters, das Deutſchthum im Auslande zu ſtützen?“ von Karl 5 
pia : getroffen und ſoll jedenfalls bis' zur vollſtändigen Beile⸗ Malczewski für die Träume eines jungen Malers. Rygier in Pröll (mit Anhang von Pfarrer H. O. Stölten) enthält. — In b 
gung der gegenwärtigen Streitigfeit dort liegen bleiben. Auch ein Krakau für eine Bronzeſtatue des Kopernikus, Welonski für die markiger Sprache, voll Begeiſterung für das bedrängte Deutſchthum 1 


ein treuer Berather in allen auf das Badeleben bezüglichen 


abzuwarten ſein. Fragen ſein. 


uſtrationen zu dem Leben Kosciuſzkos; Poch⸗ Kiel liegt uns das dritte Heft vor, welches eine Abhandlung 


engliſches Kriegsſchiff wird in Bälde erwartet wogegen der ameri- Statue eines Gladiators — ſämmtlich die kleine goldene Medaille. und voll Schärfe gegen deſſen Feinde unternimmt der bewährte 

kaniſche Kreuzer „Charleſton“ in Folge des Zwischenfalls mit der d. Beſitzveränderung. Das Grundſtück Bäckerſtraße 3, bisher Vorkämpfer des geiftigen All⸗Deutſchlands, Karl Pröll, in dieſer 

„Itata“ vorläufig noch fern bleiben dürfte. den Erben der Wittwe Preisler gehörig, iſt für 88 500 M. in den Schrift einen neuen? affengang. Da er durchaus die Thatſachen 

— — . — -Hbeſttz des hieſigen Apothekers Szymanski, eines Schwiegerſohnes ſprechen läßt, fit das Heft zu einem lehrreichen Spie el der Lage 

Aus dem icht der Verſtorbenen übergegangen. des deutſchen Volkes innerhalb und außerhalb der Reichsgrenzen 

> „ Gerichts jaal. . Der Geſangverein „Sängerkreis“ unternimmt Sonntag geworden. Durch beſondere Rückſichtnahme auf die ſeit wenigen 

ar Potsdam, 24. Juli. Um Nachtſzenen im hieſigen Nachmittag 3 Uhr mit ſeinen Damen vom Kladderadatſch am Wochen neu geber Situation in Oeſterreich gewinnen die Aus⸗ 
chriſtlichen Hoſpiz drehte ſich eine Verhandlung vor dem Schöfe | Bert ychowoer Damm aus einen Ausflug nach Johannisthal, nach! führungen unmittelbar aktuelle Bedeutung. 


Am 28. d. Mts. Nachts 


12 Uhr, entſchlief ſanft nach 


langem ſchweren Leiden im Diakoniſſenhauſe zu Poſen meine 


innig geliebte Frau, unſere liebe gute Mutter, 


10181 


Frau Agnes Griebsch, geb. Koehler. 


im 65. Lebensjahre. — Dies zeigt ſtatt jeder beſonderen 


Meldung tiefbetrübt an 


Neuftadt b. Pinne, den 30. Juli 1891. 
Wilhelm Griebsch und Kinder. 


Die Beerdigung findet in Poſen Sonnabend, den 
Na 


1. Auguſt d. J., 


chmittags 4 Uhr auf dem evangel. 


Kreuzkirchhofe in der Halbdorfſtraße von der Leichenhalle 


aus ſtatt. 


Heute Nachmittag 6¼ Uhr 
ſtarb plötzlich am Gehirnſchlage 
im Alter von 90 Jahren unſere 
treue, inniggeliebte Mutter, die 
verwittwete Apotheker 10156 


Florentine Neutznann, 


eborene Hoerner. 
Um ſtille Theilnahme bitten 
Die lieſbelrüßten Kinlerbliebenen. 
Schocken, den 28. Juli 1891. 
Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 
Verlobt: Fräul. Julia von 
FISHER in Hannover mit gr 
erlagsbuchhändler Alfred Krö⸗ 
ner in Leipzig. Fräulein Anna 
Stockmar in Jannowitz mit Hrn. 
Referendar Dr. jur. Ludwig De⸗ 
venter in Berlin. Frl. Marga⸗ 
rethe Peucker mit Herrn Raths⸗ 
referendar Julius Wirthgen in 
Leipzig. Frl. Anna Krauſe mit 
errn Dr. med. Paul Lutze in 
öthen. Frau Johanna Pudenz, 
geb. Richter, mit Herrn Walde⸗ 
mar Lamprecht in Berlin. Frl. 
Emmy Sagawe mit Herrn Hans 
Baatz in Berlin. Fräulein Anna 
Uhlmann mit Herrn Georg Schu⸗ 
mann in Berlin. Fräul. Emilie 
Wegener mit Herrn Albert v. d. 
Chevallerie in Berlin. 
Verehelicht: Hr. L. Aug. 
Neven⸗Du Mont mit Frl. Marie 
Guilleaume in Burg Godenau. 
err Amtsrichter Gaetcke mit 
räul. Marie Zuberbier in Bar⸗ 
dewiſch. Herr königlicher Regie⸗ 
rungs⸗Baumeiſter Hugo Ulrich 
in cee mit Fräul. Eliſa⸗ 
beth Stein } 
eboren: Ein Sohn: Hrn. 
Amtsrichter Kößler in Neuſtadt. 
. Eugen Tſchirch in Stadt⸗ 
aldſchloͤßchen. Herrn Dr. Her: 
mann Boedefer in Höchſt. Hrn. 
Major von Viebahn in Sonders⸗ 
rn. errn Hauptmann a. D. 
nckvo in Magdeburg. 
Herrn W. Hollwanger in Berlin. 


n Breslau. 


Eine Tochter: Herrn Georg fi 


von Winckler in Dresden. Hrn. 
Nikolai v. Ruckteſchell in Ham⸗ 
burg. Herrn den Cäſar 
in Lautenthal. Hrn. Dr. H. Opper⸗ 
mann in Bernburg. 


Volksliedertafel. 


Sonntag, d. 2. Auguſt 1891: 


Singerfahrt nach Schwerſenz. 


Konzert in Marko's Garten. 

Abfahrt Nachmittags Punkt 
2 Uhr vom Dom ab. 10176 
Einführung von Gäſten geſtattet. 


Mieths-Gesuche, Bw 


Wohnung von 6 Stuben, mit 
Balkon u. reichlihemNtebengelaß, 
iſt Luiſenſtraße 7b in I. Etage 
zu vermiethen. 9126 

Halbdorfſtr. 31, III. Etage, 
2 gr. Zimm., Küche u. Nebengel. 
ſogl. reſp. z. Oktober z. verm. 

u miethen geſucht p. 1. Okt. 
d. J. eine Wohnung v. 3 Zim., 
Küche ꝛc. in der Oberſtadt beleg. 
Gef. Anerbiet. unt. A. C. 522 an 
die Exp. dieſ. Ztg. erbeten. 

m Neubau Salbdorf⸗. u. 
Blumenſtr,⸗Ecke, 1. Etage, 
iſt je eine az von 3 u. 4 
Zimmer ſogleich reſp. z. Se 


z. verm. 
Wienerſtr. 6, p.jr. 1 f. m. 2f. V.⸗ 
ng. ſof. zu verm. 


Z. mit ſep. 
Meine 


Geſchäftslokale 


in Koſten ſind vom 1. Okto⸗ 
ber d. Is. ab, auf beliebige 


Branchen, anderweitig zu ver⸗ 
miethen. 10066 
Nähere Auskunft ertheilt 


A. Jagusch. 


Friedrich⸗ u. Linden⸗ 
Str.⸗Ecke 


iſt eine im 3. Stock belegene, kom⸗ 
fortabel eingerichtete Wohnung 
zu vermiethen. 10172 
Langeſtr. 10 zwei Wohnun⸗ 
gen, 5 und 4 Zim., parterre und 
III. Stock, zu verm. 10166 


1 „2 un 


tellen- Angebote, 


Jeden Freitag ericheint ein Ver⸗ 
eichniß von Stellen, welche an 
Saban von Zivil⸗Verſorgungs⸗ 

cheinen zu vergeben ſind; daſſelbe 
kann täglich von 9 bis 1 Uhr im 
Haupt⸗Melde⸗Amt am Kanonen⸗ 
platz eingeſehen werden. 18222 


Dom. Nagradowice bei 
Gondek ſucht zum 1. Okt. d. J. 
einen zuverläſſigen, gut empfoh⸗ 
lenen Kutſcher, der das Ser⸗ 
viren verſteht. 10080 


Tüchtige Korkenagenten geſucht. 
Off. u. K. Bremen 4 poſtl. 10148 


Umſonſt ek Bern: 

ade ie Liſte der Stellen. 

Gener tellen⸗Anzeiger rlin 12, 
Eine gewandte 


Directrice, 


erſte Kraft, findet in meinem 
Putzgeſchäft bei gutem Gehalt 
und freier Station angenehme 
Stellung. Polniſche Sprache er⸗ 
wünſcht. ee hie Be 
1 


I. Moses, Briefen W. Pr. 
Ein junger Mann, 


flotter, beſcheidener Expedient, der 
ſchon in größeren Delikateß⸗ 
waaren-Geſchäften teig ge⸗ 
weſen und mit der Delikateß⸗ 
branche vollſtändig vertraut iſt, 
indet in unſerem Delikateß⸗ 
waaren⸗ und Wein = Gejchäfte 
vom 1. Oktober d. J. bei hohem 
Gehalt eine dauernde Stellung. 

etourmarke verbeten. 10109 


F. A. Gaebel Söhne, 


Graudenz. 


Einen Comptoirboten 


verlangt zum baldigen Antritt 


Eduard Weinhagen, 
Wilhelmsſtr. 3a. 10120 


Ein jüdisches anſtändiges 


Mädchen, 
welches ſelbſtändig perfekt die 
Küche verſteht, und ſich in der 
Häuslichkeit beſchäftigen kann, 
kann ſich per ſofort mit Zeug⸗ 
niß ꝛc. melden. 10154 

. Friedländer, 
Kaufmann i. Schulitz b. Bromberg. 


100 Sattlergeiellen 


finden bis Ende dieſes Jahres 
lohnende Beſchäftigung auf Pa⸗ 
tronentaſchen in Berlin C. Schrift⸗ 
liche Meldungen ſind vorher zu 
richten direkt nach der Fabrik von 
Oscar Conrad, 

Berlin C., Breiteſtr. 31. (10153 

Zum 1. Oktober evtl. auch 
früher ſuche ich für mein Kolo⸗ 
nialwaarengeſchäft einen fleißigen 


jungen Mann. 


Anfragen unter A. K. 54 an die 
Exp. d. Poſ. Ztg. 10152 
Ein geſetzter, tüchtiger Buch⸗ 
halter mit guten Referenzen 
wird für ein Bien größeres 
Geſchäft gefucht. ei wicklich 
guten Leiſtungen dauernder Ver⸗ 
trauenspoſten. Antritt event. 
ſofort. Offerten unter 1. S. 25 
an die Expedition der Zeitung. 


2 tüchtige Verkäuferinnen, 


welche bereits in der Kurz⸗ 
waarenbranche thätig waren, 
finden . per ſofort. 

10183 „Roſenthal, Poſen. 


Sächsisehe Rentenversicherungs-Anstalt zu Dresden. 


Der 50. Rechenschaftsbericht auf das Jahr 1890. 


das Jahr 1891 zu gewährenden, vom 1. Februar 1892 an zahlbaren Jahresbezüge zu 
erſehen ſind, kann bei dem Unterzeichneten unentgeltlich in Empfang genommen werden. 
Ende 1890 zählte die Anſtalt 39 770 verſicherte Perſonen mit 70 246 Einlagen 
und 15 241086 M. Kapital. Zu sieherster und vortheilhaftester Altersversorgung 
iſt die Betheiligung an der 81. Jahresgesellschaft 1801, welcher bis Ende Juni bereits 
870 Perſonen mit 1597 Einlagen mit 208 755 M. baarer Einzahlung beigetreten waren, zu 


empfehlen. 


Geſchäftsſtelle Polen: Otto Lerche, 


In Folge des in Ausſicht ſtehenden neuen 


Rikon. 0. 


9578 


Preußiſchen Lotterie⸗Geſetzes 


gebe ich meine Originallooſe zur I. Kl., Ziehung 4./5. Auguſt, 


5. Kgl. Preuss. Staats- Lotterie 


zu folgenden Preiſen ab: 


/ M. 12,50, / M. 25, ½ M. 55, 


/ M. 120. 


Die Originalloſe gehen vollſtändig in den Beſitz des Käufers über und 
ſind für alle folgenden Klaſſen bei dem betr. Königl. Einnehmer zum Plan⸗ 


preiſe zu erneuern. 


en es 


Rob. Th. Schröder, Bankgeſchäft, Stettin. 


— 
Feld⸗Eiſenbahnen für Landwirthſchaft 
miethsweiſe ſofort ab Lager lieferbar. 


und J 
Loſe Schienen, Weichen, Dreh⸗ 


ee a 


nduftrie, kauf u. 


ſcheiben, Wagen aller Art, Räder u. Radſätze, Lagermetall u. Be⸗ 
feſtigungsmaterial ſowie Erſatztheile ꝛc. ꝛc. empfehlen ſofort ab Lager 


8928 


brüder Lesser in Poſen, Ritterſtraße. 


Bad Wildungen. 


Die Hauptquellen: Georg-Vietor-Quelle und Helenen-Quelle sind seit 
lange bekannt durch unübertroffene Wirkung bei Nieren-, Blasen- 
und Steinleiden, bei Magen- und Darmkatarrhen, sowie bei Störun- 
gen der Blutmischung, als Blutarmuth, Bleichsucht u. s. W. Wasser 
genannter Quellen kommt stets in frischer Füllung zur Versen- 
dung, in 1890 waren es über 652401 Flaschen. Anfragen über 
das Bad, über Wohnungen im Badelogirhause und Europäischen Hofe 
erledigt: Die Inspection der Wildunger Mineralquellen-Actien-Gesellschaft. 


Ostseebad Swinemünde 


Gesunde Lage, bequeme Bade-Anstalten, feinsandiger Bade- 
grund, kräftiger Wellenschlag. Warme Seebäder, Eisenbrunnen, 
schöne Spaziergänge, Ausflüge in die herrlichen Umgebungen. 
Theater. Concerte von der ganzen n des Fuss - Artillerie- 
Regiments, Wasser-Corsofahrten, viel Schiffsverkehr. — Stadt, 
Kurhaus und Theater werden elektrisch beleuchtet. — Bequeme 
Verbindungen nach allen Richtungen, Wohnungen auch in schönen 
neuen Villen unmittelbar am Strande, mässige Wohnungspreise. 
Eröffnung der Saison 15. Juni. Nähere Auskunft ertheilt 5744 


Die Bade-Direktion. 


Ostseelal Mlisdroy. 


Wohnungen für jede Preislage vorhanden. 
Die Bade ⸗Direktion. 


9586 
Ostseebad Ahlbeck. 
In reizender, waldreicher Gegend, zwiſchen Swinemünde und 


Seringsbort ‘gelegen, unmittelbar am Strande, von Berlin in 
4½ Stunden zu erreichen, viele größere und kleinere Wohnungen 
zu civilen Preiſen. . 

An Hotels find vorhanden: Wendicke, Henn, Peyler und 
Hotel Seeblick, an Penſionats: Vogeler's eeichlon, an Re⸗ 
ſtaurants: Steenborg, an Spaziergängen: der nahe Zierowberg, 
mit Reſtauration und hohem Ausſichtsthurm, Corswandt, mit 
dem herrlichen Wolgaſtſee, viel Abwechſelung durch Schiffsverkehr, 
bequeme Verbindungen nach allen Richtungen, Badearzt, Poſt⸗ und 
Telegraphenamt am Orte. Nähere Auskunft ertheilt 5090 

Die Bade-Direftion. 


„bh geible item, aupfnaſchine⸗ 
Gediente Unteroffiziere und Sejel-Berkauf, 


find. lohnende Beſchäftigung. Zu 
erfr. St. Lazarus Nr. 8 I. r. Fabrit haben wir bald abzu⸗ 
geben: 101 


h Stellenſuchende jeden 1 fes. Bab ach e 


Berufs placirt ſchnell Reuter’s 8 
Bureau i Dresden, Ilra-Allee 35. von 16 PBferdeit. 


Kin Wirthschafts-Inspektor, 


jeder Leitung fähig, bestens 
empfohlen, sucht Stellung. Gefl. 
Off. u. L. Z. 530 an d. Exped. 
d. Pos. Ztg. 9530 


1 Sicherheits ⸗Röhren⸗ 
keſſel von 36 | Meter 
Hzfl., ſeit 1884 im Be⸗ 
trieb geweſen. 7 

2 kompl. Gerſten⸗Sortir⸗ 
maſch. Transmiſſionen 
u. Elevaturen. 


Breslauer Aktien-Nalzfabrik. 
PF 


RAUSE-LIMONADE- 
BONBONS 


Engel-Apotheke, Würzburg. 


Ein Bonbon in ein Glas Wasser geworfen 
gibt umgerührt die beste Brausellmonade, 


Geſund, durſtlöſchend, erfriſchend. 
Gegen Magenſäure u. Kopf 
eh. Ein Bonbon 10 Pfennig. 
General⸗Depot für Deutſch⸗ 
and: Hartwig & Vogel, 
resden. Niederlagen durch 
Plakate erſichtlich 6537 


Einen Poſten 10157 


Bretter und Bohlen, 


darunter 20 Bloche ¼ Eichen 
bohlen, hat billig abzugeben 


owski, 
Oberſitzko. 
Gebrauchte 


Weinfäſſer 


ſind zu verkaufen im 


Hotel de Rome. 
Kirſch⸗ und 
Himbeer⸗Saft, 


friſch von der Preſſe, bei (10175 

Kantorowiez, 

Wronkerſtr. ex ur Berlinerſtr. 
r. 4. 


10173 


L. Eckart’s 


E Wanzentod, 2 
unübertroffen in ſeiner Wirkung. 
Zu haben in Fl. à 50 u. 30 Pf. 


L. Eckart, 
St. Martin 14. 


Trockene 


Eichen⸗ Speichen, 


20 und 24/25 Zoll lang, ſtark ge⸗ 


10163 


58 arbeitet, offerirt auch in kleineren 


Poſten billigſt 10041 
en 


Dampſſägewerk Gzysch 


bei Kolmar i. P. 


FF 
Erdbeerpflanzen. 


Neueſtes und Beſtes, reichſte 
Auswahl, offerirt 9091 
Kreuz a. Oſtbahn. 


A. TE 


aus welchem auch die auf 


Poſener Btanten⸗ 
Vertinigung. 


Montag. den 17. Auguſt, 
Abends 8 Uhr: 


Generalveriammlung 


im großen Lamberkſchen Saale. 
agesordnung: 
1. Berathung der Satzungen, 
2. Einrichtung einer Brot⸗ 
Bäckerei, 10164 
3. Beſchaffung ſonſtiger Le⸗ 
bensbedürfniſſe, 
4. Wahl des Vorſtandes. 
Zutritt erhalten nur diejenigen 
Beamten und Arbeiter, welche 
baden; angemeldet 


Poſen, den 30. Juli 1891. 
Das Komitee. 


Der Unterricht in meinem 
Kindergarten beginnt am 4. Auguſt. 


Anmeldungen Gr. Gerberſtr. 35, 
im 1. Stockwerk erbeten. 10165 


Martha Werner, 


geprüfte Kindergärtnerin. 
Einem geehrten Publikum 
reſp. Landwirthen und Domi⸗ 
nien der Stadt But und Um⸗ 
gebung ſtehe ich jederzeit mit 
meiner Dreſch⸗Lokomobile, 
transportabel mit 8 Pferdekraft, 
zu Dienſten. 10174 
Buk, den 30. Juli 1891. 
Joseph Mischke, 
Maſchinenſchloſſerei. 
Suche ſofort Privatſtunden in 
der engl. Sprache. 


Urbanowski, 
Poſen 3. 10143 
Zurückgekehrt „10125 
Dr. von Swiecicki, 


Frauenarzt. 
Palais am Markte. 


3000 Mk. 


werden zu ficherer Stelle auf 
ein neues Grundſtück ſofort ge⸗ 
ſucht. Poſtl. F. F. 100. 10171 


Mundes u. der Zähne em⸗ 
pfehle 0 Eucalyptus⸗Mund⸗ u. 
Zahneſſenz. Dieſelbe zexſtört ver⸗ 
möge Fee 
ten alle im Munde vorkommenden 


3 rationellen Pflege des 


Preis pro Fl. 1 Mk. Eucalyptus⸗ 
Königl. pr. Schachtel 75 Pf. 
önigl. Privil. Rothe 


Apotheke. 
Poſen, Markt 37. 8519 


=" 1 

= Lorraine Champagne. 
Deutscher Seot (ein getr. Marke) 
vollständ. Ersatz fürfranz. Cham- 
pagner, dabeiwesentl. billiger, von 
A.Buehl&Co., Coblenz, Ohampagner- 
Kellerei nach franz. Methode. 


pilepſie (Fallſucht). 
Krampfleidende erhalt. gratis⸗ 
franco Heilungs-Anweiſung 
von Dr. philos. Quante, Fabrik⸗ 
beſitzer, Warendorf in W. 
Referenzen in allen Ländern. 
Damen find. Aufn. zu ſtill. 
Niederk.b. Wwe. Nagel, Hebamme, 
Breslau, Neumarkt 7, 2. Etg. 
Ein ee in 
guter Stellung, ittwer mit 
einem Kinde, Ende der 30, evan⸗ 
geliſch, wünſcht ſich wieder zu 
verheirathen. Damen, reſp. junge 
Wittwen ohne Anhang im Alter 
von 26 bis 33 Jahren, mit hei⸗ 
terem Sinn und einigem Verm., 
Ausſteuer nicht nöthig, wollen gefl. 
Offerten nebſt Phot. unter Zuſiche⸗ 
rung ſtrengſter Diskretion unter 
V. S. No. 16 der Expedition der 
Poſener Zeitung einſenden. 10150 
VWaiſe, 21 J., Vermögen 
900 000 Mk., m. Kind, welch. adopt. 
werd. muß, wünſcht jof. zu heir. 
Verm. nicht beanſp. Nicht anon. 
Off. „Redlich“ Poſt97 Berlin. 1010 


Verloren 
ein Quittungsbuch, Oktav⸗ 
Format, mit feſtem Einband. Ab⸗ 
zugeben in d. Exp. d. Poſ. 318 


Nr. 525. Freitag, 


* 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


FIR 


31. Juli 1891. 


Zehnte Weſtpreußiſche Provinzial⸗Lehrer⸗ 
Beriammlung, 


© Dt. Krone, 29. Juli. 
Die arbeits⸗ aber auch freude⸗ und abwechſelungsreichen Tage 
der Verſammlung baben heute begonnen. Dieſelbe in würdiger 
eiſe vorzubereiten, damit war man hier ſchon ſeit Monaten eifrig 
beichäftigt. Der hieſige Lehrerverein hat bei dieſen Arbeiten ſowohl 
bei den ſtädtiſchen Behörden, als auch bei der Bürgerſchaft das 
bereitwilligſte Entgegenkommen gefunden. Erſtere haben zu den 
Koſten der Verſammlung einen Zuſchuß von 100 M. bewilligt. Zu 
bren der Gäſte prangt die Stadt heute in reichem Feſtſchmuck. 
Von den meiſten Häuſern wehen Flaggen und über die Haupt⸗ 
ſtraße ſpannen ſich Laubgewinde. Die Bürgerſchaft iſt die liebens⸗ 
würdigſte Wirthin. 4 
Dt. Krone hat, obwohl abgelegen, als Feſtort manche Vorzüge. 
Vpn den ſüdweſtlichen den aus . — gewährt die Stadt mit 
en Seeen, in die ſie gleichſam hineingebaut iſt, ein reizendes Land⸗ 
ſchaftsbild. Auf der Nordweſtſeite zieht ſich der tiefer liegende 
Stadtſee mit hübſchen Uferanlagen in den fait eine Meile langen 
adunſee, welcher von anmuthig gebuchteten Ufern begrenzt wird. 
n dem erſteren liegt maleriſch und hoch die Stadt mit hervor⸗ 
ragenden Gebäuden und dem Thurm der erſt einige Jahrzehnte 
alten ſehr hübſchen katholiſchen Kirche, letztere der Baugewerkſchule 
gegenüber. Auf der ſüdöſtlichen Seite, wo ſich auch der Bahn⸗ 
hof befindet, umgiebt der Schloßſee faſt die Stadt und obgleich er 


nicht gs iſt und auch nicht beſonders ſchöne Ufer hat, jo rundet 
er doch das liebliche Landſchaftsbild ab. Die Gärten der auf 


hohem Ufer liegenden Häuſer, unter denen die evangeliſche Kirche 
hervorragt, ziehen ſich nach den Seeufern hinunter, welche zum 
rößten Theil anmuthige Wieirnränder haben. Eine Zierde der 
Stadt iſt der am hohen Ufer des Stadtſees liegende evangeliſche 
— Br it wohlgepflegten Anlagen und hübſcher Ausſicht nach 
RU Laufe des Tages trafen gegen 200 Lehrer aus allen Theilen 
— rovinz und den Nachbarprovinzen Poſen, Brandenburg und 
Bahnhofe ein. Von Mitgliedern des Empfangsausſchuſſes auf dem 
Fenn empfangen, wurden ſie zum Feſtlokale geleitet, wo die 
17 - — Wohnungs⸗Ausſchüſſe ihres Amtes walteten. Alle waren 
über den herzlichen Empfang überrascht. Um 6 Uhr Nachmittags 
begann im Saale des „Deutſchen Hauſes“ die Delegirten⸗Ver⸗ 
Sammlung des Emeriten⸗Unkerſtützungs⸗Vereins unter 
Lettung des Herrn Lehrers Florian⸗Elbing. Es hatten nur 5 
Agenturen Vertreter entſendet. Nach dem erſtatteten Geichäfts- 
bericht hatte der Verein pro 1890/91 eine Einnahme von 1293 M. 
3 daß die Zahl der Mitglieder fortgeſetzt herunter⸗ 
as ‚ fie beträgt letzt nur gegen 400, kaum halb jo viel als vor 
= 3 a. Vermögen des Vereins beziffert ſich auf 4648 
) — 5 Vorſtandsmitglieder wurden die Herren Hauptlehrer 
ee e wieder⸗ und Borowski⸗Elbing neugewählt. 
gr tach einer Pauſe eröffnete Herr Lehrer Dobberſtein II.⸗Dt. 
— one die a ane des Lehrertages, indem er die 
iſchtenenen im Namen des hieſigen Lehrer⸗Vereins begrüßte. 
Ber erfolgte die Bildung des Vorſtandes und die Feſtſetzung 
Reendagesordnung für die Hauptperſammlung. Zum erſten Vor⸗ 
Fe en wurde Herr Hauptlehrer Mielke I.⸗Danzig, zum zweiten 
lehrer dauptlehrer. Jaffe von hier und zum dritten Herr 7 
— Kandulski⸗Brieſen gewählt. Zu Schriftführern ernannte die 
— lung die Herren Lange und Villwock⸗Dt. Krone. Auf die 
nung der morgenden Hauptverſammlung wurde der Vor⸗ 
emeine den Geſchichtsunterricht von Meyer-Banfau und die all- 
or 5 Voltsſchule von Wanſelow ggeient: 
widmet werben Versammlung des Provinzial⸗Lehrer⸗Vereins ge⸗ 


Aus der Provinz Poſen 

N und den Nachbarprovinzen. 

( Fe der Original⸗Berichte nur mit Quellenangabe geitattet.) 
amter, 29. Juli. [Stadtverordnetenſitzung In 


Freitag ſoll ganz | Fra 


der heute Nachmittag hier ſtattgehabten Stadtverordnetenſitzung 
jollte zunächſt über die Abtretung eines Theiles des neuſtädtiſchen 
Marktplatzes an die evangeliſche Kirchengemeinde behufs Einfriedi⸗ 
ung desſelben im Intereſſe der Kirche verhandelt werden. Der 
Plat ſoll unter Vorbehalt des jederzeitigen Widerrufs von der 
Stadt abgetreten werden. In Rückſicht darauf, daß die Verſamm⸗ 
lung von nur ſechs Mitgliedern beſucht war und der Gegenſtand 
ſehr wichtig iſt, wurde ein 5 für dieſe Sache ge⸗ 
ſtellt und angenommen mit der Bedingung, daß eine Sitzung ur 
Berathung diejer Angelegenheit möglichſt bald angeſetzt werde. Von 
Seiten der Antragſteller ſind 20 Meter im Quadrat verlangt wor⸗ 
den; die ſtädtiſche Verwaltung jedoch hat Bedenken gegen dieſen 
groben Umfang, weil dadurch ſich möglicherweiſe der Raum zur 
bhaltung des Veh⸗ und Pferdemarktes als zu klein exweiſen 
könnte. Alsdann wurde ein Antrag des Stadtſekretärs Schorch 
hierſelbſt um lebenslängliche Anſtellung einſtimmig genehmigt. 
Nachdem der Vorſitzende noch durch Verleſung der Protokolle die 
Rechnungsabſchlüſſe der Kämmerei⸗ und ſtädtiſchen Sparkaſſe zur 
Bernie der Verſammlung gebracht hatte, wurde die Sitzung ge⸗ 
oſſen. 

—r. Wollſtein, 28. Juli. (Radfahrerſport.] Die freie 
Vereinigung der Einzelfahrer „Germania“ des Gaues 26 des 
deutſchen Radfahrer⸗Bundes feierte am 26. d. M. in hieſiger Stadt 
eine Standarten Weihe. Gegen 12 Uhr Mittags erfolgte die Ein⸗ 
bolung der Gäſte, worauf eine Sitzung der „Germania“ ſtattfand. 
Auf der Tagesordnung ſtanden: Vereins angelegenheiten, Wahl der 
Delegirten zum Nude eden nach Küſtrin und Beſprechung über 
das zu veranſtaltende Wettrennen. Zu Punkt 2 der Tagesordnung 
wurde beſchloſſen die Herren Krüger⸗Krieſcht und Scholz⸗Wollſtein 
als Delegirten nach Kuftrin zu entſenden. Zu Punkt 1 wurde be⸗ 
ſchloſſen. daß der Verein „Germania“ ſich an dem vom 7. bis 
11. Auguſt in Breslau ſtattfindenden Bundesfeſte der Radfahrer 
mit Standarte betheiligen ſoll. Um 1½ Uhr fand das Feſteſſen 
ſtatt, woran ſich die Standarten⸗Weihe anſchloß. Um 3% Uhr 
begann dann die Aufſtellung zur Korſofahrt. worauf ſich der im⸗ 
poſante Zug durch die Königs⸗, Poſener⸗ und Frauſtädterſtraße 
hinaus nach der Rennbahn auf der neugeſchütteten Berzyner 
Chauſſee bewegte. Das Rennen fand zwiſchen Adamowo und der 
Berzyner⸗Mühle ſtatt. Die Diſtanz betrug 2 Kilometer. Es fanden 
zwei Rennen ſtatt. Beim Hauptrennen ſtarteten ſechs Fahrer: 
Silberſtein⸗Schwiebus, Habeck⸗Grätz, Bohne⸗Unruhſtadt, Franke⸗ 
Schwiebus, Thiele⸗Züllichau und Lindner⸗Grätz. Als Sieger 
gingen dabei durchs Ziel: 1) Thiele-Züllihau, 2) Silberſtein⸗ 
Schwiebus und Bohne⸗Unruhſtadt. Beim Handicap erhielten drei 
Räder 250 m vor, zwei Räder 150 bezw. 100 m, am Start allein 
verblieb Thiele⸗Züllichau. Wiederum war Thiele⸗Züllichau erſter 
Sieger und Habeck⸗Grätz zweiter. Das Troſtrennen mußte der 
vorgerückten Zeit wegen unterbleiben. Nach dem Wettrennen 
nahmen die Sportgenoſſen auf der Berzyner-Mühle den Kaffee ein. 
Nach kurzer Raſt wurde der Rückweg nach der Stadt angetreten 
und erfolgte dieſer in gleicher Weiſe wie der Ausmarſch. Aber⸗ 
mals 15 es nach dem äußerſt geſchmackvoll und reichlich deko⸗ 
rirten Raetzerſchen Garten. Es ſei hier beſonders hervorgehoben, 
daß es einzig und allein der Mühe der Herren Scholz und Knechtel⸗ 
Wollſtein e dem Hotelwirthe zu verdanken iſt, daß das Feſt⸗ 
lokal eine ſo anheimelnde Stätte war. In der Kolonnade des 
Gartens fand nunmehr ein Konzert, ausgeführt von der unter der 
Direktion des Muſikdirektors Herrn Poſt aus Schwiebus ſtehenden 
Stadtkapelle ſtatt, welches des ungeſtümen Wetters wegen nicht 
gerade ſtark beſucht war. Abends fand dann im Rätzerſchen Lokal 
die Preisvertheilung ſtatt. Es erhielten als Preiſe für das Haupt⸗ 
rennen Thiele⸗Züllichau eine ſilberne, vergoldete Viſitenkaxrtenſchale, 
nke⸗Schwiebus eine Salonſtutzuhr, Bohne⸗Unruhſtadt ein Cuivre⸗ 
poli⸗Schreibzeug; als Preiſe für das Handicaprennen: Thiele⸗ 
Züllichau ein Album, Habeck⸗Grätz ein Baar Majolika⸗Vaſen. 
Hierauf blieben die Feſtgenoſſen in heiterſter Stimmung noch bis 
zum frühen Morgen beiſammen. — Die Standarte ſelbſt iſt von 
koſtbarſter Seidenſtickerei und trägt auf der einen Seite das 
Bundesabzeichen mit der Inſchrift: Deutſcher Radfahrerbund. All⸗ 
Heil! Auf der anderen Seite die Germania, in prachtvoller 
Stickerei und die Inſchrift: Gau 26. Die Spitze der Standarte 
ziert ein auf einem Rade mit ausgeſpannten Flügeln ſitzender Adler. 


A Aus dem Kreiſe Koſchmin, 29. Juli. [Ernteaus⸗ 
ichten. Chauſſeebau.] Die Roggenernte iſt in hieſiger Gegend 
ſin vollem Gange, leider wird dieſelbe durch die täglichen Regengüſſe 
ſehr erſchwert. Soweit man die Felder überblicken kann, ſteht faſt 
ſämmtlicher Roggen in Stiegen und der Landmann ſieht mit 
betrübtem Blicke in die Wolken, ob Gott Neptun noch nicht bald 
feine Schleuſen ſchließen wird. Da hier ſchon große Noth an 
Brotkorn herrſcht, ſo hat beſonders der kleinere Beſitzer dem 
Wetter einige Fuhren Roggen abgerungen, der größte Theil der 
Ernte ſteht aber noch im Freien. Soviel bis jetzt bekannt, iſt der 

rtrag an Stroh geringer wie im vergangenen Jahre; wie der 
Körnerertrag ausfallen wird, läßt ſich noch nicht mit Beſtimmtheit 
angeben. Nach dem Preiſe, welchen jetzt ſchon hieſige Händler für 
neuen Roggen bieten, nämlich je nach der Qualität 17—18 Mark 
für 100 Kilogramm, ſteht ein großer Körnerertrag auch nicht zu 
erwarten. Die Noth der arbeitenden Klaſſe e ſomit immer 
mehr, denn der Verdienſt reicht kaum noch hin, die nothwendigſten 
Lebensmittel zu kaufen. — Der Bau der Chauſſeebauſtrecke 
Pogorzela⸗Kobylin ſchreitet rüſtig fort, ſodaß die Fertigſtellung 
deſſelben bis zum 1. Oktober d. J. zu erwarten ſteht. Durch 
Foren unſeres Landrathes werden mehrere bisher unpaſſirbare 
orfſtraßen gegenwärtig gepflaſtert, wozu der Kreis ganz bedeutende 
Beihilfen giebt. 5 
Fu ant 29. Juli. [Brand.] Heute Nacht brach in dem 
zum Rittergute Konarzewo gehörigen Förſterhauſe „Zum letzten 
Groſchen“ Feuer aus, welches das Gebäude total zerſtörte. Als 
früh um ½3 Uhr der Förſter Tukarski in Folge Heulens des 
Hundes aus dem Schlafe erwachte und in den Hof trat, 
bemerkte er zu ſeinem Schrecken, daß das Dach ſeines Hauſes 
bereits in Flammen ſtand. Das Feuer griff ſo ſchnell um ſich, 
daß er kaum Zeit gewann, Frau und Kinder, ſowie einige 
Betten aus dem Hauſe zu retten. Das ganze Mobiliar wurde 1 
Raub der Flammen. Ein 8 im 5 wohnender Ein⸗ 
wohner erwachte ſpäter und konnte nur noch das nackte Leben 
retten. Er wagte ſich zwar noch einmal in das brennende Haus, 
um das Nöthigſte zu retten, kam aber mit ſo ſchrecklichen Brand⸗ 
wunden zurück, daß er ſofort in die Krankenanſtalt St. Vincent 
a Paulo in Zduny geſchafft werden mußte. An ſeinem Wieder- 
aufkommen wird gezweifelt. Ueber die Entſtehungsurſache des 
Feuers iſt noch nichts bekannt. 
Zi Gneſen, 29. Juli. [Von der Sanitätstruppe.] Es 
iſt vor Kurzem hierorts eine freiwillige Sanitätstruppe der hieſigen 
freiwilligen Feuerwehr gegründet worden. Dieſelbe hielt wieder 
unter dem Vorſitz des Maurermeiſters Hoffmann eine Ver⸗ 
jammlung ab, in welcher der praktiſche Arzt Dr. Wolff einen 
Vortrag über die Behandlung und den Transport von Verletzten 
und Verwundeten hielt, wobei gleichzeitig die praktiſche Handhabung 
der erſten Hilfeleiſtung an Verwundeten gezeigt wurde. 
Schneidemühl, 29. Juli. [Neuer Güterbahnhof. 
Deutſche Volksbaugeſellſchaft. Blumendiebſtahl.] Wie 
verlautet, beabſichtigt die Direktion der königlichen Oſtbahn für 
Schneidemühl einen neuen Güterbahnhof und zwar auf dem 
Terrain der Bromberger Vorſtadt neben der Stärkefabrik zu er⸗ 
richten. Der jetzige Güterbahnhof ſoll zu einem Rangirbahnhof 
umgewandelt werden. Die ea Bi Güterbahnhofes auf der 
Bromberger Vorſtadt hat auch die Erbauung einer dritten Brücke 
über die Küddow im Gefolge. — Die deutſche Volksbaugeſellſchaft 
beabſichtigt am hieſigen Orte ein Komite zu bilden, da bereits über 
100 Geſuche aus der Arbeiterklaſſe um Häuſerbauten von hier bei 
derſeben eingegangen ſind. Ein Vertreter der Geſellchaft wird in 
den nächſten Tagen hierher kommen, Bauplätze beſichtigen und die 
weiteren Schritte einleiten. Geſtern wurden von mehreren 
Mädchen von den Gräbern auf dem evangeliſchen Kirchhofe blühende 
Topfgewächſe und andere Blumen entwendet, jedoch wurden die 
Diebinnen erkannt und zur Anzeige gebracht. . 
Inowrazlaw, 30. Juli. [Unfall. Militäriſches.] 
Heute Vormittag ſturzten zwei bei dem neuen Schulhauſe in der 
Georgenſtraße beſchäftigte Maler von einer Höhe von über 6 Meter 
von einer Leiter auf das Straßenpflaſter herab und blieben auf 
der Stelle bewußtlos liegen. Nachdem ſofort ärztliche Hilfe her⸗ 
beigeholt war und die Bewußtloſen wieder die Beſinnung exlangt 
hatten, konſtatirte der hinzugezogene Arzt bei dem einen Verun, 
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Erie Schlangenliſt. 
9 8 — ung von F. A 
26. Fortſetzung. gi f ze: 5 i 
Um ſo unglaublicher achdruck verboten. 
gaben, daß er 8 errn en nigen Otto Gerhards An⸗ 
von deſſen Frau empfangen und, wie er habe, ſondern 
ganz beſtimmten Abſicht hingehalten worden h Be 8 einer 
habe ſie ihn bis dicht an die Thür des Zimmers + a 
welchem, wie er überzeugt jei, mit ihrem Wiſſen 8 Mm 5 in 
ihrem Manne verübt worden; ſie hätte die Thüre aufgemacht 
eine kräftige Mannesfauſt habe ihm einen Stoß in den ücken 
verſetzt und ihn in das finſtere Zimmer geſchleudert, deſſen 
Thür ſich hinter ihm geſchloſſen. Ein paar Sekunden ſei er 
ganz betäubt geweſen, dann hätte er ſich aufgerafft, um ſi 
Pocken und mit der Hand in einen am Boden liegenden 
olch gefaßt, an dem er ſich verletzt. Nun ſei er aufgeſprun⸗ 
25 habe ein paar Schritte vorwärts gethan, während er ge⸗ 


chrieen, man a \ N 
nahe über 5 — aufmachen und Licht bringen, un ſei bei 


die Thür ſei aufgeriſſen worden, man ſei mit Licht hereinge⸗ 
kommen und nun habe er erſt geſehen eh das Zimmer der 
Schauplatz eines Mordes geweſen fel 

„Und wer ſollte den na Ihrer Annahme begangen 
„ der wich dan nt ein wenig ſpöttiſch 

" „ ich dur i . i 3 Zimmer 
befördert 12 en ch feinen Stoß in das 3 

„Wie ſollte der hinein⸗ und wieder herausgekommen ſein?“ 
„Das vermag ich Ihnen nicht zu in Sie thäten bejjer, 
ſich mit dieſen Fragen an Frau Helldorf zu wenden,“ erwiderte 
Gerhard le EN, 

„Ich möchte Sie darauf aufmerkſam machen, daß Sie 
Ihre Sache kaum verbeſſern, wenn Sie die het Ba 
8 ie nach Frau Helldorfs Darſtellung halb im Zuſtande 
* war. ein gem grauſigen Verbrechen jtem- 
ein, da e “ izei⸗ 
* Si | aſt legen,“ ſagte der Polizei⸗ 

Gerhard zuckte die Achſeln. „Ich kann den Thatbeſtand 


im Wege liegenden Körper geſtolpert. Jetzt D 
hatte er auch das Iammergeicrei von Frau Helldorf gehört, b 


nur darſtellen, wie er vor mir liegt; alles andere muß Sache 
der Unterſuchung ſein.“ 

„Sie wird mit peinlichſter Genauigkeit geführt werden,“ 
beſtätigte der Beamte. 

„Ich zweifle nicht an der beſten Abſicht dazu, dennoch 
möchte ich fragen: iſt ſchon irgend etwas geſchehen, um zu er⸗ 
forſchen, ob der Mörder ins Haus gebracht, darin verborgen 
gehalten oder vielleicht noch darin verborgen ſei? Hat man 
ſchon daran gedacht, den, welchen es zunächſt angeht, den 
Doktor Erwin Helldorf, von dem plötzlichen, gewaltſamen Tode 
ſeines Vaters zu benachrichtigen?“ 

Der Polizei⸗Lieute⸗ant biß ſich auf die Lippen; Gerhard 
klagte ihn in der That einer Unterlaſſungsſünde an; wie hätte 
er aber nach einem verborgenen Mörder ſuchen ſollen, da alle 


ch Hausbewohner übereinſtimmend Gerhard als denjenigen bezeich⸗ 


neten, der die That vollbracht, da ſogar der Ermordete ſelbſt 
nach der Ausſage aller Anweſenden ihn noch mit ſeinem letzten 
Hauche genannt hatte? Er traf ſogleich Anſtalten, das Ver⸗ 
fäumte nachzuholen, verſchob aber die Benachrichtigung des 
r. Helldorf auf den nächſten Morgen, da die Nacht inziſchen 
bedeutend vorgerückt war. Vorläufig verſchloß er das Zimmer, 
in welchem die That geſchehen, traf Anordnungen, daß alles 
arin in dem Zuſtande bleibe, in welchem er es gefunden, ließ 
zwei ſeiner Untergebenen zur Bewachung der Villa zurück und 
kündigte Gerhard an, daß er ihm vorläufig mit zum Polizei⸗ 
gewahrſam folgen wüſſe. Mit einer ſtummen Verbeugung fügte 
ſich Gerhard in ein Schickſal, gegen das er, wie er einſah, 
nicht anzukämpfen vermochte. 

„Die Falle,“ murmelte er, „die Falle! 
Vorwürfe gemacht, 
jelber hinein gegangen.“ 

Als die Herren die Villa verließen, geſellte fich der Haus⸗ 
arzt zu ihnen. Er war ſo lange um Frau Helldorf beſchäf⸗ 
0 en se. ee Vernehmung von Weinkrämpfen 

efallen und nach ſeiner Verſicherung der äußerſten 
n ch feiner Verſicherung der äußerſ 


Ich habe Erwin 
daß er ſie nicht geſehen hat, und bin nun 


VIII. 
Dr. Erwin Helldorf wurde am nächſten Morgen durch die 
Nachricht von der Ermordung ſeines Vaters und der Verhaf⸗ 


tung ſeines Freundes als deſſen Mörder in dem Augenblick 
aufs furchtbarſte überraſcht, als er ſoeben in den Speiſeſaal 
hinuntergehen wollte, wo er jeden Morgen mit Gerhard zu⸗ 
ſammentraf, um gemeinſchaftlich den Thee zu trinken. Er 
hatte am Abend bis nach zwölf Uhr auf ihn gewartet, ſich 
ſogar von einigen im Hotel logirenden Fremden überreden 
laſſen, den vierten Mann bei einer Partie Skat zu machen, 
und war endlich auf ſein Zimmer gegangen in der Annahme, 
ſein Freund ſei von den Kameraden irgendwo in einem Re⸗ 
ſtaurant feſtgehalten worden. Jetzt machte er ſich Vorwürfe, 
nicht nach ihm geforſcht zu haben und mußte ſich doch ſogleich 
ſelbſt ob ſolcher Thorheit verſpotten. Wie konnte es ihn be⸗ 
unruhigen, wenn Gerhard, der ſich glücklich durch Afrika ge⸗ 
kämpft, in Berlin einige Stunden länger als gewöhnlich 
ausblieb? N 

Hätte er aber ſelbſt nach ihm geforſcht, ſo wäre die Villa 
ſeines Vaters der letzte Ort geweſen, wo er ihn geſucht hätte. 
Wie war Gerhard dorthin gekommen? Warum hatte er ihm 
nichts von dem beabſichtigten Beſuch geſagt, ſondern im 
Gegentheil einen Vorwand gebraucht, um ſeinen Ausgang zu 
erklären? 

Der Poliziſt, den er mit Fragen beſtürmte, konnte oder 
wollte ihm wenig mehr ſagen als die nackte Thatſache, und 
ſo blieb ihm nur die Wahl, zuerſt nach der Villa ſeines 
Vaters oder nach dem Polizeigewahrſam zu fahren. Er ent⸗ 
ſchied ſich für das erſtere, da es doch mehr als zweifelhaft 
war, daß er Gerhard ſehen dürfe, aber auch hier vermochte er 
wenig von der erſehnten Auskunft zu erhalten. Frau Hell⸗ 
dorf lag, wie man ihm ſagte, zu Bett, und der Arzt hatte 
ſtreng verboten, ſie durch irgend eine Frage oder Meldung zu 
beunruhigen, die geſammte Dienerſchaft ſtand ihm aber kaum 
Rede, betrachtete ihn mit ſehr feindſeligen Blicken und ließ 
nicht undeutlich merken, daß ſie ihn für mitſchuldig am Tode 
des Herrn hielt. Das war indeß einem der noch immer 
Wache haltenden Schutzleute doch zu viel; Sohn blieb immer 
Sohn, mochte es zwiſchen ihm und dem Vater im Leben noch 
ſo viel gegeben haben, — kam der Tod und noch dazu ein 
ſolcher Tod, ſo ſchaute das doch ganz anders aus. Der ſtatt⸗ 
liche junge Herr machte eine ſo aufrichtig betrübte und be⸗ 


während der andere zum Glück mit . — 


* 


glückten außer anderen Verletzungen einen doppelten e 
erheblichen Beichäd 
gungen davongekommen war. Beide wurden in das Krankenhaus 
aufgenommen. Die Schuld an dem Unfalle tragen die Verletzten 
ſelbſt, da ſie Beide zuſammen auf die Leiter ſtiegen, wodurch die 
Sproſſen brachen und in Folge deſſen der Abſturz erfolgte. — 
Geſtern Vormittag trafen die erſte und zweite Kompagnie des 
ſächſiſchen Pionier⸗Bataillons Nr. 12 unter Führung des Majors 
Schubert auf dem hieſigen Bahnhofe ein. Nach einem Aufenthalte 
von 20 Minuten, in welcher Zeit den Truppen eine Erfriſchung 
gereicht wurde, erfolgte die Weiterfahrt nach Graudenz, wo die 
Pioniere an den Pontonierübungen dortſelbſt theilnehmen werden. 
I Bromberg, 30. Juli. [Selbſtmord. Leichenüber⸗ 
führung. Durch Blitz getödtet.] Geſtern Abend ſtürzte ſich 
der Kellner K. aus Schleuſenau in einem Anfalle von Geiſtesſtö⸗ 
rung von der Spülbank an der 4. Schleuſe in den Kanal. Er 
wurde zwar bald aus dem Waſſer herausgeholt, jedoch nicht mehr 
lebend; ſofort angeſtellte Verſuche, ihn ins Leben zurückzurufen, 
waren ohne Erfolg. — Heute um 6 Uhr ſollte unſer Artillerie 
Regiment (17. F.⸗A.⸗R.) zu deu . nach Hammerſtein 
ausrücken, Der Ausmarſch iſt aber bis 3 Uhr Nachmittags ver⸗ 
ſchoben worden, weil Vormittags die Ueberführung der Leiche des 
Oberſtlieutenant v. Gizyeki, des früheren Führer des Regiments, 
nach dem Bahnhofe ſtattfand. An der Leichenparade betheiligten 
ſich außer der Artillerie Truppen der Infanterie (129. Inf.⸗Regt. 
und 34. Füſ.⸗Regt.) und von der Kavallerie eine Schwadron Dra⸗ 
oner, ſämmtliche Truppen waren im Paradeanzuge. Die Leichen⸗ 
Parade Dean Ueberführung der Leiche nach dem Bahnhofe 5 
um 10%, Uhr. Dieſelbe wird nach Greifswalde gebracht, woſelbſt 
die Familie ein Erbbegräbniß hat. — Vorgeſtern wurde in Mühl⸗ 
thal der Beſitzer Michael Radtke, als er mit ſeinem Sohne auf 
das Feld fuhr, um Roggen 1 are vom Regen überraſcht. 
Er trat infolge deſſen die Rückfahrt an. Plötzlich zuckte bei furcht⸗ 
barem Donnergetöſe ein Blitz nieder und betäubte ihn ſowohl wie 
ſeinen Sohn. Ein Pferd vor dem Wagen wurde zu Boden ge⸗ 
worfen und getödtet. Der Schlag iſt, wenn auch nur ſchwach, 
auch hier in Bromberg gehört worden. 


„Glogau, 29. Juli. Vom Hochwaſſer.] Das Waſſer der 
Oder hat geſtern Abend bei Glogau mit 4,81 Meter für diesmal 
ſeinen böchſten Stand erreicht. Der Pegel an der Oderbrücke 
zeigte heute Mittag 4,80 Meter Waſſerhöhe (1,92 Meter über Aus⸗ 
uferungshöhe). Von Ratibor, Breslau und Steinau wird ein 
Fallen des Oderſtromes gemeldet. (Niederſchl. Anz.) 

* Neiſſe, 30. Juli. [Der Schaden], welchen das Hochwaſſer 
von 1883 im Landkreiſe Neiſſe anrichtete, wurde, der „N. Ztg.“ zus 
folge, auf 960 000 Mk. angegeben; die Stadt Neiſſe erlitt einen 
Schaden von 100 000 Ml. Der Geſammtſchaden belief ſich alſo 
auf wenigſtens 1 Million Mark. Dieſes Jahr beträgt er gewiß 
nicht weniger, eher bedeutend mehr. x 

* Sirichberg, 28. 5 [Gartenfeſt. Haftentlaſſung. 
Die Erbprinzefiin von Meiningen folgte heute einer Einladung des 
Offizierkorps des Jäger⸗Bataillons von Neumann zu einem ihr zu 
Ehren im Kaſino veranſtalteten Gartenfeſt. An demſelben nahm 
auch der gegenwärtig in Schreiberhau zur Sommerfriſche weilende 
kommandirende General des 5. Armeekorps, General v. Seeckt, 
theil. Die Erbprinzeſſin betheiligte ſich lebhaft am Schießen auf 
dem im Garten aufgeſtellten Schießſtand. Der Schuhmacher 

aubenſchild aus Rabishau, welcher wegen des Verdachts, der 

örder des Revierjägers Klammt zu ſein, verhaftet und in das 
hieſige Gerichtsgefängniß eingeliefert worden war, tit, da ſich ſeine 
Schuld nicht erwieſen hat, aus der Unterſuchungshaft wieder ent- 
laſſen worden. (Bresl. Ztg.) 

* Lüben, 29. Juli. [Durchſchwimmen der Oder bei 

ochwaſſer durch Dragoner] Dem hieſigen „Stadtblatt“ iſt 
über die Uebungen des Dragonerregiments von Bredow Nr. 4 im 
Durchſchwimmen der Oder von einem Augenzeugen ein intereſſan⸗ 
ter Bericht zugegangen, dem wir Folgendes entnehmen: Als ich 
geſtern Morgen die Felder meiner Beſitzung Preichau bei Steinau 
abritt und den Blick in das Oderthal fallen ließ, da wurde mir 
bange ums Herz: denn meterhoch fluthete es über Wieſen und 
Wege da unten. Noch berechnete ich, wie groß wohl der Waſſer⸗ 
ſchaden zu veranſchlagen ſei, wie viele Fuhren Heu ertrunken ſeien, 
als ich in meinen trüben Gedanken plötzlich unterbrochen wurde. 
Ein halbes Dutzend Lanzenreiter — Dragoner der 2 Meilen ent⸗ 
fernten Garniſon Lüben — kam den Weg vom Dorfe daher⸗ 
etrabt, — direkt auf die überſchwemmten Wieſen zu. Ohne 

ejinnen gings weiter, durch das Waſſer, immer dem mit meter⸗ 


II macht. 


hohem Waſſer überflutheten Wege nach. Ein . Karren, 
mit einem Pferde beſpannt, folgte der Patrouille und — nennen 
Sie es Neugier — ich folgte ebenfalls. Bald war das winzige 
zährhaus, auf einem erhöbten Punkte gelegen, erreicht und ich 
örte, wie der Patrouillenführer, der Vizewachtmeiſter dem erſtaunt 
heraustretenden Fährmann er „Schaffen Sie uns hinüber!“ 
„Unmöglich,“ antwortete dieſer, „wir haben 2,50 Meter über Nor: 
malböhe!“ „Dann muß ich durchſchwimmen, hinüber muß ich!“ 
„Ganz unmöglich!“ wiederholte der ergraute Schiffer, „ſehen Sie 
den Strom und drüben — Alles überichwenmt. „Ich verſuchs, 
halten Sie inzwiſchen die Kähne bereit, die Eskadron folgt. — 
Abſitzen, das Boot abladen“, kommandirte er dann und ſchnell, wie 
ich das hier niederſchreibe, waren dem verſchloſſenen Behälter des 
Karrens die Theile eines Bootes entnommen, zuſammengeſetzt und 
auf den Strom gebracht. Ebenſo ſchnell wurden zweien der 
Pferde die bepackten Sättel abgenommen, in das winzige Fahr⸗ 
aße gelegt, und ehe ich noch recht begriff, was geſchehen sollte, 
aßen e und zwei Dragoner auf den Sätteln, 
nahmen die Trenſenzügel ihrer Pferde und, während das Boot 
vom ſteilen Ufer ſtieß, folgten die treuen Roſſe dem Zurufe: 
„Komm Hans, komm Magda“, freilich anfangs von den übrigen 
Leuten etwas angemunterk durch Wort und That Ich ſah, wie 
der Vizewachtmeiſter die Ruder zur Hand nahm, bald aber wurde 
alle Arbeit überflüſſig, denn die Pferde, durch den Zuruf beruhigt 
und durch die Zügel in die richtige Direktion gebracht, ſchwammen 
dem jenſeitigen Ufer zu, das Fahrzeug leicht mitnehmend. Doch 
jetzt kam die Hauptſtrömung. Mit Bangen ſah ich, wie Boote und 
Pferde hingbſchnellten. Als aber die Thiere die Gefahr kannten, 
arbeiteten ſie mit erhöhtem Eifer, dann verſchwanden Pferde und 
Fahrzeug zwiſchen den Buhnen und kaum 5 Minuten ſpäter ſah 
ich drüben, hinter den Weidendeckungen, ein Paar Reiter munter 
über den Oderdeich traben, die ſchwarzweißen Lanzenflaggen flat⸗ 
terten im Winde. Das Boot aber war bereits auf dem Rückwege, 
das heißt, es arbeitete ſich vorläufig an den Buhnen ſtromauf⸗ 
wärts. Meine Augen und Gedanken waren ſo eifrig mit den 
Reitern zu Waſſer und zu Lande beſchäftigt, daß ich förmlich 
erſchrak, als plötzlich das Kommando: „Eskadron Haaaalt!“ un⸗ 
mittelbar neben mir ertönte. Richtig, da hielt die ganze Schwa⸗ 
dron, bis über die Kniee im Ueber wemmungswaſſer, nur die 
Tete hatte auf der Fährhauserhöhung Platz gefunden. „Patrouille 
iſt ab, Anlandung günſtig“, rief der Vizewachtmeiſter, der Ruderer 
aus dem Boote, dem Eskadronführer, einem Premierlieutenant, 
au und binnen wenigen Minuten entfaltete ſich nun eine 
hätigkeit, wie man ſie zu meiner Zeit eben für undenk⸗ 
bar gehalten hätte. Die vier Kähne des Fährmannes wurden 
durch je zwei en als Schiffer bemannt. In jedem Fahrzeuge 
fanden dann drei Reiter mit ihrem Gepäck und den Waffen bequemen 
Platz und führten während der Fahrt über den brauſenden Strom 
die Pferde am Zügel nach, gerade ſo, wie es die erſten Reiter ge⸗ 
Ununterbrochen wurden die Kähne zurückgeführt, um neue 
Mannſchaften und Pferde zu holen. Zwar ging es nicht immer 
jo glatt ab, manche Pferde ſträubten fich, überſchlugen wohl gar, 
aber ſo bald ſie den Boden unter den Füßen verloren, folgten alle 
willig den Kühnen. Das Boot verſah während des Ueberſetzens 
den Dienſt als Aviſo, brachte Befehle an das jenſeitige Ufer und 
holte auch die Meldung von der erſten Patrouille an das diesſei⸗ 
tige. Zug auf Zug (30 Mann), ſattelten aber drüben die ſchwe⸗ 
ren Roſſe und noch war keine halbe Stunde vergangen, als die 
letzten Reiter im Trabe den Oderdeich überſchritten. — Ueber 200 
Meter waren zu durchſchwimmen bei einer Stromgeſchwindigkeit 
von 2 Meter per Sekunde, und auf den Knieen kletterten die 
Pferde die ſteile Böſchung hinan, oft zwei⸗ bis dreimal zurückrut⸗ 
ſchend. „Anlandung günſtig“, hatte das der Patrouillenführer ge⸗ 
nannt. Aber es ging — trotz der Mahnungen des Fährmannes. 
* Beuthen a. O., 28. Juli. [Waſſersnoth.] Der „B. a. 
d. O.“ ſchreibt: Seit geſtern iſt das Waſſer der Oder ſo rapide ge⸗ 
ſtiegen, daß heute wieder der Lantſch vollſtändig unter Waſſer ſteht 
und der ganze Anger von Neuem überfluthet iſt. Die ſchönen Ge⸗ 
treide- und Kartoffelfelder find unter Waſſer geſetzt und die Er⸗ 
tragshoffnungen, die ſo dan fig ſchienen, ſind damit vernichtet. Auf 
den Anger iſt ſchon wieder ſo viel Waſſer, daß der Fußweg nach 
dem Schießhauſe unpaſſirbar geworden, und in der Neuſtadt muß⸗ 
ten heute ebenfalls wieder, wie im Frühjahr, Laufbrücken zur Ver⸗ 
kehrsvermittelung der unter Waſſer geſetzten Hausbewohner er⸗ 
richtet werden. Der Fährbetrieb für Fuhrwerk iſt natürlich gänz⸗ 
lich eingeſtellt, und die Perſonenbeförderung findet nur unter ſehr 
erſchwerenden Umſtänden ſtatt. Die in jüngſter Zeit thatſächlich 
ſich mehrende Ueberſchwemmungsgefahr muß nun wohl endlich die 
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Beſitzer von Ländereien in der Oderniederung zu der Ueberzeugun 
führen, daß Sr Felder fih nur zur Anlage von Wieſen und die 
den eignen, und daß jeder Verſuch, auf ihnen Getreide oder Kar⸗ 
toffeln anzubauen, 5 _ Jul t. lun 

zeuthen O.⸗S., 29. Juli. nfall im Zirkus Kolter⸗ 
Malſtröm.] Die beiden Töchter der Frau Direktor Malſtröm, 
welche ſich am Sonnabend gleichzeitig auf zwei nebeneinander 
geſpannten Drahtſeilen produzirten, hatten ihre Produktionen kaum 
begonnen, als das Drahtſeil unter der älteren der beiden Künſt⸗ 
lerinnen riß und dieſe zu Boden ſtürzte. Kurz vor dem Unfall. 
hatten ſich die beiden Mädchen zu gemeinſchaftlicher Produktion 
die Hände auge Unwillkürlich riß nun die Fallende die Schweſter 
herunter. Während die erſtere glücklich auf die Beine zu ſtehen 
kam und nur einen Schlag von dem ſich zuſammenrollenden Stahl⸗ 
draht erhielt, fiel die jüngere jo unglücklich auf Kopf und Bruit, 
daß ſie beſinnungslos liegen blieb und aus dem Zirkus getragen 
werden mußte. Laute Beileidsrufe kamen aus der Mitte der zahl⸗ 
reichen Beſucher. Nach einer Pauſe von ca. Stunde hatte ſich. 
die Verletzte etwas erholt und wurde, um das Publikum zu bes 
ruhigen, vorgeführt. Später hat ſich der Zuſtand verichlimmert, 
ſo daß ein Arzt geholt werden mußte. Die kleine Künſtlerin, ein 
Liebling des Publikums, iſt nun nach der hieſ. Ztg. ſchwer erkrankt, 
wird aber hoffentlich geneſen. 


Ps Vermiſchtes. 


+ Aus der Reichshauptſtadt. Schon ſeit längerer Zeit 
kommen aus den Vororten und der weiteren Umgebung Berlins 
Klagen über das zunehmende Zigeunerunweſen, das bei den 
diebiſchen Neigungen und der Frechheit und Aufdringlichkeit dieſes 
fahrenden Volkes zu einer förmlichen Landplage wird. Am Montag 
iſt es in Spandau gar zu einem ernſten Zuſammenſtoß zwiſchen 
einem ſtarken Trupp aufſäſſiger Zigeuner und der Polizei ge⸗ 
kommen, wobei letztere ſogar militäriſche Hilfe in Anſpruch nehmen 
mußte. Am Sonntag bereits fand ſich, wie der „A. f. d. H.“ be⸗ 
richtet, eine zahlreiche Bande in Spandau ein, die aber von der 
Polizei nach Potsdam zu auf den Schub gebracht wurde. Am 
Montag hatte ſich aber wiederum ein Trupp Zigeuner, welcher 
vierzehn Wagen mit ſich führte, an der Potsdamer Chauſſee auf 
freiem Felde gelagert. Von dieſer Stelle her drang nun mit einem 
Mal das Jammergeſchrei eines Kindes an die Ohren von Be⸗ 
wohnern der Adamſtraße. Man eilte hinzu und wurde Augenzeuge 
einer entſetzlichen That. Im Chauſſeegraben lag ein kleines, in 
Lumpen gehülltes Kind, welches laut wimmerte. Ueber ihm ſtand 
ein großer, ſtarkgebauter Zigeuner, der auf dem Körper des Kindes 
mit Stiefeln herumtrat. Die Zuſchauer waren entrüſtet über die 
rohe Handlungsweiſe des Zigeuners, befreiten das Kind aus den 
Händen des Unmenſchen, welcher ſich in das Lager zurückzog, und 
benachrichtigten die Polizei. Mehrere Beamte kamen ſchnell herbei, 
als aber jener Zigeuner derſelben anſichtig wurde, beſtieg er ſeinen 
Wagen und fuhr im Galopp davon. Er wurde jedoch in einem 
Wagen verfolgt und eingeholt. Man bemächtigte ſich des Zigeuners 
und ſchaffte ihn zur Stadt, wo er in Unterſuchungshaft genommen 
wurde. Mittlerweile war die ganze Horde im Zigeunerlager 
wiederholt aufgefordert worden, das Gebiet der Stadt zu verlaſſen: 
die Zigeuner machten aber keine Miene, dem Befehl Folge zu 
leiſten; ſie nahmen vielmehr eine drohende Haltung an. Unter 
dieſen Umſtänden hielt es die Polizei für gerathen, aus den be⸗ 
nachbarten militäriſchen Etabliſſements mi itäriſche Hilfe zu erbitten. 
Bald rückte auch eine Abtheilung Soldaten heran; dieſelben 
pflanzten das Seitengewehr auf und gingen nunmehr im Verein 
mit den Polizeibeamten, welche blank gezogen hatten, gegen die 
Zigeuner vor; es mußte, um dieſelben zum Weichen zu bringen, 
von der blanken Wolke Gebrauch st werden. Unter lautem 
Geſchrei flüchteten die Männer, Weiber und Kinder ſchließlich in 
ihre mit Leinwandplänen bedeckten Wagen und trieben die Pferde 
zu ſcharfem Trabe an, ſo daß ſie bald außerhalb des Stadtgebiets 
waren. Das mißhandelte Kind, ein bübſches blondes Mädchen im 
Alter von drei Jahren, iſt bis auf Weiteres bei einer Frau in 
Spandau in Pflege gegeben worden. Angeſichts ſolcher Vor⸗ 
kommniſſe erſcheint das Verlangen berechtigt, daß einmal mit durch⸗ 

reifenden allgemeinen Maßnahmen gegen das überhandnehmende 
igeunerweſen eingeſchritten wird. Mit dem bloßen „Abſchieben“ 
von Ort zu Ort iſt nichts zu erreichen. 

Zum Fall Nietſchmann wird weiter mitgetheilt, daß auf 
Grund der Zeitungsnachrichten ſich weitere Opfer bei der Firma 
Nietſchmann u. Oehme gemeldet haben und daß die unterſchlagenen 
Summen ſich ſchon jetzt auf über 300 000 M. beziffern. Man ver⸗ 
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ſtürzte Miene, man hatte kein Recht, ihn ſo fortzuſchicken. Er 
trat an ihn heran und ſagte: 

„Die dummen Menſchen reden, wie ſies verſtehen, von 
einem Mord, den ſcheints hier gar nicht gegeben zu haben, 
Herr Doktor!“ 

„Was denn?“ fragte Erwin geſpannt aufhorchend. 

„Einen Totſchlag. Die beiden Herren ſollen hart an 
einander gerathen ſein, Herr Helldorf hat einen Dolch von der 
Wand geriſſen, den andern Herrn damit bedroht, der hat ihm 
die Waffe aus der Hand gewunden, nach ihm geſtochen und 
ihn jo getroffen, daß er für todt hingefallen iſt.“ 

Erwin ſenkte den Kopf. Die Erzählung klang leider 
nur zu glaublich. Er kannte den Jähzorn ſeines Vaters, 
er kannte auch Gerhards Gewandtheit und ſichere Hand; 
er ſah es vor ſich, wie dieſer ſeinem Vater den Dolch 
entriß, ihn gegen ihn wandte, und wie Helldorf in ſeiner blin⸗ 
den Heftigkeit ſich ſelbſt hineinſtürzte. Er ſeufzte tief und 
ſchwer. Um ſeinetwillen war dies alles geſchehen. Um ſeinet⸗ 
willen hatte ſein armer Vater ſo kläglich enden müſſen, hatte 
ſein Freund eine ſolche Blutſchuld auf ſeine Seele geladen! 
Doch nein, nicht allein um ſeinetwillen, um jenes Weibes 
willen war es geſchehen! Sie hatte dabei geſtanden und den 
Zorn ihres verblendeten Mannes durch ihre heuchleriſchen 
Blicke und Worte noch geſchürt! 

„Das Unglück iſt in Frau Helldorfs Gegenwart ge⸗ 
ſchehen?“ fragte er. 

„Nein, die Herren hatten ſich eingeſchloſſen; als Frau 
Helldorf um Hilfe rief und die Leute herbeikamen, war ſchon 
alles vorüber.“ 

„So hat Herr Gerhard ſelbſt den Hergang geſchildert?“ 
fragte Erwin. 8 

„Nein, der leugnet die ganze Geſchichte.“ 2 

Erwin prallte zurück. „Er leugnet! Aber wie kann er 
denn das?“ 

„Nicht wahr? Sie ſehen auch ein, daß das thöricht iſt,“ 
nickte der Schutzmann ſehr befriedigt. „Ein Kind muß ja be⸗ 
greifen, daß es ſich ſo zugetragen hat.“ 

„Aber was ſagt Gerhard?“ 

„Frau, Helldorf, alle Dienſtboten erzählen die Geſchichte 


übereinſtimmend, der Verſtorbene hat ſogar mit ſeinen letzten 
Worten Herrn Gerhard noch als ſeinen Mörder bezeichnet,“ 
fuhr der Schutzmann fort, ohne auf die Zwiſchenfrage zu 
achten. 

Erwin ſchauderte. „Hat er das wirklich? Und dennoch 
leugnet Gerhard?“ 


Er ſchwieg nachdenklich. Es lag ſo ganz und gar nicht 
in des Freundes Art, ſich nicht zu ſeinen Thaten zu bekennen, 
mochten daraus für ihn noch ſo ſchwere Folgen entſtehen. 
„Was ſagt er denn?“ fragte er. 

„Recht ungereimtes Zeug, hätts ſolchem Herrn nicht zu⸗ 
getraut, daß er ſo ins Blaue ſchwatzen könnte; man hört es 
dem Ganzen an, daß es die Angſt herausgepreßt hat,“ lachte 
der Schutzmann. 

„Was ſagt er?“ wiederholte Erwin ungeduldig. 


Der Schutzmann ſah ſich vorſichtig um, es war Niemand 


in der Nähe, die Dienſtboten hatten ſich zurückgezogen. „Ich W 


darfs wohl eigentlich nicht erzählen, aber Sie ſind doch immer 
der Sohn des Ermordeten, und was kanns ſchaden, wenn 
Sies wiſſen? Er ſagt, er hätte Herrn Helldorf gar nicht ge⸗ 
ſprochen, ſondern nur Frau Helldorf; man habe ihn hinter⸗ 
rücks in ein finſteres Zimmer geſtoßen, da hätte der Ermordete 
ſchon am Boden gelegen; er hätte um ſich gefaßt und in den 
am Boden liegenden Dolch gegriffen und ſich an demſelben 
verwundet.“ 

„Wer hat ihn hineingeſtoßen? Wer hat den Mord be⸗ 


gangen?“ fragte Dr. Helldorf mit leichenblaſſem Geſicht und f 


rollenden Augen, jo daß der Schutzmann erſchrocken einen 
Schritt zurückwich. 

„Nun, nun, Herr Doktor! Glauben Sies nur nicht etwa 
auch,“ ſuchte er ihn zu beſchwichtigen. „An der ganzen Ge⸗ 
ſchichte iſt ja kein Wort wahr.“ 

i „Es kann jemand verſteckt hier geweſen fein — es 
ann —“ 

„J warum nicht gar,“ unterbrach ihn der Schutzmann, 
„hier war keine fremde Maus, geſchweige ein Menſch; wir 
haben geſtern Abend alles abgeſucht.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


»Die Nordlandsfahrten unſeres Kaiſers haben Nor⸗ 
wegen in den a d des Intereſſes geſtellt und lebhaftes 
Verlangen erweckt, die Wunder des Landes kennen zu lernen. Ein 
mit prächtigen Illuſtrationen geſchmückter Artikel über Nordlands⸗ 
fahrten im neueſten Hefte „Zur guten Stunde“ (Berlin, Deutſches 
Verlagshaus Bong & Co.) iſt daher eine ebenſo zeitgemäße, als 
willkommene Publikation. Unter den Bildern verdient eine die 
dunkle Farbentönung des Originals in überraſchender Weile zur 
Wiedergabe bringende farbige Reproduktion des Normannſchen Ge⸗ 
mäldes „Mondnacht in den Lofoden“ das größte Lob. Weitere 
intereſſante Darſtellungen ſind die Abbildungen von Bergen, 
Chriftiania, Kopenhagen, ſowie die Schilderungen landſchaftlicher 
Schönheiten wie des Skjöggedols⸗Fos, Be und des Roms⸗ 
dolfjord. Einen gleich aktuellen Beitrag tetet „Zur guten Stunde“ 
in dem ebenfalls reich illuſtrirten Aufſatze über die elektrotechniſche 
Ausſtellung in Frankfurt a. M. von H. Maſſenbach. Die feſſeln⸗ 
den Romane „Ein Sohn ſeiner Zeit von C. Karlweis und „Tod⸗ 
ſünden“ von H. Heiberg werden ſortgeſetzt; ihnen ſchließt ſich ein 
el novelliſtiſcher Beitrag „Rio Pinto“ von Julius 
eil an. 


„Die Bildermappe für Kunſtfreunde, welche eine 
Sammlung der vorzüglichſten Holzſchnitte aus der „Gartenlaube“ 
enthält (Leipzig, Verlag von Ernſt Keils Nachfolger), beweiſt durch 
die vorliegende 2. bis 4. Lieferung wieder, daß dies Volksblatt, 
abgeſehen von den Veduten und zeitgeſchichtlichen Bildern, auch 
einen künſtleriſch werthvollen Schatz beſitzt in den nach den Ge⸗ 
wälden namhafter Künſtler ausgeführten Holzſchnitten. Wir be⸗ 
merken noch, daß in jeder einzelnen Ae die verſchiedenen 
Genres der Malerei ſich in anſprechendem Wechſel ablöſen. Be⸗ 
ſtellungen auf die Bildermappe für Kunſtfreunde, welche in 10 Lie⸗ 
erungen zum Preiſe von je 1 M. vollſtändig erſcheint, werden 
lederzeit in den meiſten Buchhandlungen angenommen. 


* „Die Illuſtration“ Verlag Guſtav G. Steiner & Comp. 
Wien, Stefansplatz. Den breiteſten Theil des ſoeben erſchienenen 
XVIII. Heftes der Vier und nehmen die den ſportlichen 
Momenten gewidmeten Bilder und Texte ein. Dazu gehören das 
5 Umſchlagbild, „Nacenpferd“ I. und II. „Durchs Ziel“, 
7 Momentaufnahmen von der Pferdeausſtellung, 3 Bildchen 


„Sportmomente“, ein doppelſeitiges Tableau: „Rückfahrt vom 


* 


| nen, von Guſtav Hertwig, und 7 kleine Illuſtrationen zum 


Feuilleton „Die Laufbahn eines Rennpferdes“. „Außerdem giebt 
es noch 2 hübſche Aquarelle „Erſtes Sportvergnügen“ von Fred. 
Morgan, „Naſchkätzchen“ von E. Grivaz, Porträt und Artikel 
Leopold Ritter von Fecht einen illuſtrirten Artikel über Bilin, 
Romane, Novellen, Gedichte, Feuilletons, dc. ꝛc. 8 
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ſprießlicher und jegdensreicher Wirkſamkeit 5 Der ſoeben 
erſchienene 50. Rechenſchaftsbericht (val. das Inſerat in dieſer 
Nummer) zeigt das außerordentlich raſche Wachsthum, deſſen die 
Anſtalt ſeit Einführung neuer Statuten (1. Januar 1877) ſich zu 
erfreuen gehabt hat. Dieſelbe hatte Ende 1876, alſo nach 36jährigem 
Beſtehen, 22 448 verſicherte Perſonen mit : 36 486 Einlagen fund 

6335 273 Mark Zentralfonds aufzuweiſen; Ende 1890 aber, alſo 

nur 14 Jahre ſpäter, 39 770 Perſonen mit 70 246 Einlagen und 

15 241086 M. Zentralfonds. 


Handel und Verkehr. 
Auswärtige Konkurſe. Schuhmachermeiſter Auguſt 
Klemm in Berlin. — Wittener 1 — Aktiengeſellſchaft, in 
Witten. — Kaufmann M. Moſer in Stettin. — Fabrikant Auguſt 
Frielitz in Gaſſen N⸗L. — Kaufmann Aug Duderſtaedt in Schöp⸗ 
K 


ge: er Nit mit Recht, daß die veruntreuten Gelder nahezu eine] auf 18 erhöhten. Worin die Aufnahmebedingungen beſtehen, hat 
balbe Million Mark ausmachen. Nietſchmann, welcher bereits 


g nie Jemand außer den Eingeweihten erfahren. Alle Kandidaten 
nach hier transportirt worden iſt, ſtammt aus Cönnern bei Halle 


und bat auch ſeinen 84 Jahre alten Vater, welcher ſeit länger als P 
ahre die Kantorſtelle in dem genannten Orte inne hat, um ſein 
ſchaßes, Vermögen gebracht Die Szenen welche ſich in dem Ge⸗ d 
chäftslokal in der Kurſtraße abſpielen, find kaum zu beſchreiben, 
a immer neue Opfer ſich einfinden und den Verluſt ihrer Spar⸗ 
ennige laut jammernd beklagen. Eine 60 Jahre alte Frau brach 
eute Morgen in dem Schmerz über ihren Verluſt ohnmächtig auf 
er Straße zuſammen. 

Stanley hat, wie aus den übereinſtimmenden Berichten von 
Augenzeugen hervorgeht, bei dem Unfall, welcher ihn betroffen ‚bat, 
eine ſehr klägliche Rolle geſpielt. Der „Nat.⸗Ztg.“ wird darüber 
aus Mürren geſchrieben: „Wir waren geſtern Zuſchauer eines 
ungewöhnlichen Schauſpiels, in welchem der „Held“ Henry 
M. Stanley eine allerdings ſehr traurige Rolle ſpielte. Stanley 
unternahm geſtern Mittag in Begleitung ſeiner Frau und Schwä⸗ 
gerin einen Spaziergang nach dem kaum 10 Minuten vom Hotel 
gelegenen „Wäldchen“ gegen die Schiltalp bin. Der Boden war 
glatt, Stanley ſtolperte und fiel jo heftig gegen einen Stein, daß f 
er ſich nicht mehr aufrichten konnte. Aerztliche Hilfe war ſofort 
aus dem Hotel Kurhaus zur Stelle, ebenſo eine Bahre mit Trä- 
gern aus dem Hotel des Alpes, in dem St. wohnt, der Arzt kon⸗ 
ſtatirte einen Bruch der linken Fibula am Gelenk, in aller Eile 
wurde ein Nothverband angelegt und kaum eine balbe Stunde nach 
dem Unfall befand ſich Stanley wohl gegipſt und gebettet in ſeinem 

otel. Das Schauſpiel, von dem ich ſprach, bot Stanley auf dem 

ransport, der nicht mehr Zeit in Anſpruch nahm, wie etwa ein 
Gang vom Brandenburger Thor nach dem Kaiſerhof. Stanley lag 
wimmernd mit ſteifem, dick umwickelten linken Bein, lang aus⸗ 
eſtreckt wie ein Sterbender auf der Bahre, das rechte Bein oft 
— oft ausſchnellend, ſein Hut war abhanden gekommen, 
dafür hatte er beide Arme hoch erhoben und durchwühlten ſeine 
zitternden Hände die grauen Haare; die Augen hatte er meiſt ge⸗ 


chleswig. — Firma J. 


aufmann Otto Broſchmann in Forſt. — Kaufmann Jul. 
Winkelmann in Frankfurt a. O. — Kaufmann E. E. R. Kunath in 


Burg. 

Für die Situation des deutſchen Getreidehandels iſt 
bezeichnend, daß gerade bei dem Brotkorn, welches Deutſchland zur 
Ernährung ſeiner Bevölkerung vor Allem in erheblichen Mengen 
vom Auslande beziehen muß, bei Roggen, die Preiſe noch immer 
nicht einen Stand erreicht haben, bei welchem Beziehungen fremder, 
insbeſondere ruſſiſcher Waare, in größerem Umfange möglich wären. 
Die Roggenpreiſe auf dem deutſchen Markte haben, trotz fortdauern⸗ 
der Steigerung und trotz aller gegen die Hauſſeſpekulation gerichte⸗ 
ten Angriffe, doch noch immer nicht die Höhe erreicht, welche allein 
eine rechtzeitige Verſorgung des deutſchen Bedarfs verbürgen könnte. 
Wie ſeit Monaten, ſo ſteht auch jetzt noch immer der Roggenpreis 
für den laufenden Termin zu niedrig, um Abſchlüſſe aus dem Aus⸗ 
lande zu ermöglichen. Aus allen Marktberichten ergiebt ſich, daß 
die Offerten für ruſſiſchen Roggen fortdauernd außer Rendiment 
zu den deutſchen Preiſen ſtehen. Wenn einmal Abſchlüſſe zu Stande 
ommen, ſo erfolgen ſie ſtets, wie ausdrücklich bemerkt wird, zu 
Preiſen, die höher als die Terminpreiſe ſind. Am 28. d. M. war 


Der Bridgeporter Selbſtmordelub iſt jetzt weltbekannt, und erſt 
ei empfing der Sekretär deſſelben aus Caen zwei Aufnahme⸗ 
geſuche. rt: a 
I Die Wohnungsverhältniſſe in Paris ſind entſchieden 
gunflnere als in Berlin. Trotz der dort im allgemeinen hohen 
reife iſt der Miethspreis der Wohnungen ein verhältnißmäßi 
exinger. Wohnungen, die über 20 900 Franks, alſo 16000 Mar 
Miethe bezahlen, giebt es dort nicht mehr als 470, was bei der 
großen Anzahl der in Paris wohnenden reichen Fremden, abge⸗ 
eine fich glich und Vabl . ur verſchi au an 
ſchloſſen, nur zuweilen öffneten ſich diejelben zu einem verzweifelten, eine ſicherlich geringe Zahl iſt. An Wohnungen unter dem Preiſe 
— 4 — Blick; dabei 9 N ale ſich laut ſtöhnend vor von 300 Franks, das iſt alſo weniger als 240 Mark waren im 
Schmerz von einer Seite auf die andere zu wälzen, kurz, er machte | Jahre 1890 nicht weniger als 404 000 vorhanden. Zum Mieths⸗ 
JJ! late Bm Ben nenn 100 dh Seren a 30 db nn 
N ; nde fi äubende n ; n 1890 n 9 5 i ? 
u Br eg 1 5 Etonnant, vraiment porhanden. Von 500 bis 1000 Frants gab es 114.000 Wohnungen. r ge — 11 2 8 . 
etonnant! puisque j’en suis sure qu'il ne pose pas cette fois-ei. | Von 1000 bis 3000 Franks zählte man 64 600 Wohnungen. Von 9 Ir be = 4 26 onne; Ag aaxe, Don tettin per 
Wenn man die Rodomontaden dieſes „Helden“ gehört und geleſen 3000 bis 6000 Franks ſtanden ſchon nur 9985 Wohnungen zur ahn bezogen, ar jedoch 222 de och größer iſt der Abſtand 
bat, der für die Schwächen feiner Freunde und Feinde nur hämiſche Verfügung, von 6000 bis 10 000 Franks gar nur 300 und von 5 den Draht. Preiſen und den Preiſen des Weltmarktes für | 
Bemerkungen übrig hat, dem kein Mittel, vom gewöhnlichen Klatſch 10 000 bis 20000 1980 Wohnungen. Von 810468 vorhandenen . it . = nie am 28. d M. notirte Roggen für Herbſt⸗ 
dis zur Verläumdung zu ſchlecht ist, wenn es gilt jeine Mit: | Wohnungen zahlten 721000, das heißt über “ nicht mehr als 1000 Drag — 75 n mit 202 la 1 a M. pro Tonne, ein Preis, 
menſchen lächerlich zu machen, deren Anſehen in den Augen jeiner Franks, das iſt 800 Mark. Es iſt alſo in Paris weit beſſer als . bereits e en an demſelben Tage erfolgte Steigerung um 
Leſer oder Zuhörer herabzuſetzen, nur um jein eigenes heldenhaftes in Berlin für kleine Wohnungen geſorgt, jo daß dort die kleinen 2 M. zum ng am. In Amiterdam ftellte ſich dagegen auch 
Ich in hellerem Licht erſtrablen zu laſſen — dann mußte man] Leute ihre Wohnräumlichkeiten ihrem Einkommen anpaſſen önnen, am 28. d. M. der Roggenpreis für Herbſtlieferung auf 203 Gulden 
geſtern von dem ſich geradezu lächerlich geberdenden Stanley den | während bei uns die bei weitem größte Maſſe der Beamten und per zoll. Tat, 2 unter Zurechrung diz beutichen Zolles von 
Eindruck einer komiſchen Figur bekommen. Ich gebe gern zu, daß Arbeiterfamilien darauf angewieſen find, eine Stube an After⸗ 50 M. . einem Preiſe von 212 M. pro Tonne entſpricht. 
eine Bein⸗ oder Fußverknaxung oder ſonſtige Verletzung recht wehe miether abzutreten. Allerdings iſt in Paris die Kopfzabl der 5 er 8 auf dem . arkte Berlins bleibt aljo 
thun mag. Ein jeder Schuliunge aber in Deutſchland, der etwa Familien im Durchſchnitt nicht jo groß als in Deutſchland, und 55 Ar ers welcher der Geſchäftslage auf dem zollfreien 
beim Turnen geftürzt wäre, gans abgeſehen von unſeren Studenten, der Hausſtand verkleinert ſich dort auch dadurch, daß die erwachſenen Markte — —— guns entiprechen würde, noch um ca. 10 Mt. pro 
die die ſchmerzhafteſten Schmiſſe empfangen, Lippen und Ohren Kinder, auch die unverheiratheten Töchter, nur in den ſeltenſten Tonne rn Wenn deshalb der deutſche Markt m Herbit über⸗ 
mit 20-80 Nadeln flicken laſſen, ohne mit der Wimper zu zucken; Fällen bei ihren Eltern wohnen bleiben. Deshalb 5 in Paris baupt mit ausländiſcher Waare verſorgt werden ſoll, jo iſt eine 1 
abgeſehen von unſeren Herrenreitern, die mit gebrochenen Rippen ſchon beim Bau der Häuſer nicht auf fo viele mittlere Wohnungen weitere Steigerung des Roggenpreiſes unvermeidlich. Noch viel 
und Schlüſſelbein ſich wieder in den Sattel ſchwingen und ihr. Rückſicht genommen zu werden, wie in Berlin. größer aber iſt die Gefahr, daß diejenigen Roggen konſumirenden 
Rennen zu Ende führen; abgeſehen von unſeren Soldaten und 7 Eine neue Betrugsart. Einige Kaufmannslehrlinge und | Länder, welche, wie Holland, gar keine Getreidezölle oder doch, wie 
Offizieren in Krieg und Frieden — würde ſich geſchämt haben, ſich Kommis in Ulm baden in letzter Zeit böſe Sachen getrieben; ſie Skandinavien, viel niedrigere Zölle als das dentſche Reich haben, 
jo anzuſtellen, wie es geſtern der immerhin nur leicht verletzte fertigten falſche Geldrollen an und brachten dieſelben in Ver⸗ beim Einkauf der überhaupt aus Rußland auf den Weltmarkt ge⸗ 
Stanley that, ein Mann, deſſen Wege durch Afrila von Skeletten lehr. Nach den bis jetzt gemachten Ermittelungen erſchwindelten langenden Waare zuvorkommen, und Deutſchlund schließlich ig — 
erſchoſſener, verhungerter, oft in der frevelhafteſten Weiſe jeinem ſie ſich an der Bahnhofkaſſe in Söflingen 49 M. indem einer an⸗ die für ſeinen Roggenkonſum noch weit drückender ſind, ſeinen Be⸗ 
Egoismus geopferter Neger eingeſäumt find. Der „Fall Stanley“ geblich für eine Fabrikfirma um 1 M. Briefmarken kaufte und eine darf wied zu decken ſuchen müſſen, f 
bildete geſtern natürlich das Tages⸗ bezw. Abendgeſpräch. Ein gefälſchte 50 Mark⸗Rolle an Zablungsſtatt gab. Die Rolle ent⸗ Der Stand der Hopfenpflanzungen bleibt in Bayern im 
fn f,, ] m,, 
i 5 entdeckte, ſta ennigſtücke nur 10. Pfennigſtücke. 2 5 1 A 
der hier herrſchenden Stimmung kurz und Mar Ausdruck af klopfte ähnlicher Bannerftreich aeları 1 — bei den Oſtamt Wiblingen. wird aber erſt die zweite Hälfte des Auguſt geben. Die jetzigen { 
Da dort die Fälſchung nicht ſofort entdeckt wurde, iſt die Geld⸗ Ausſichten berechtigen zu der Hoffnung auf eine gute Ernte. Nur 
rolle (angeblich 50 Mark in 100 50⸗Pfennigſtücken) in den Ver⸗ aus wenigen Bezirken laufen ernſtere Klagen ein, jo aus dem Be⸗ ö 
Kir en 1 ie 115 iche ermittelt gie a rt A ee ee Au . Wan er⸗ 5 
9 - statt i i ieder einmal, daß die Bekanntmachung des Unterſuchungsrichters waren auf der Rolle \ 5 n e Au en durchweg gut. 
in Bordeaur ſtattfand, zeigte es ſich wie 5 die die gefülſchten Firmenbezeichnungen: Steiger und Deſchler in In Böhmen iſt der Stand der Pflanzen im Allgemeinen günitig. 
Söflingen, V. Uhlmann in Wiblingen und Peter Seitz oder Peter In den Niederungen find Läufe und Schwärze aufgetreten. In 
En 1 — 5 Aug ert der 6 die e en . tragen h ee u pe 5 — . Sa 1 8 ice: ee 
: j und i ine Sti ie Buchſtaben P. 8. Auch bei der Güterbeſtätterei iſt eine ge⸗ ' N e n wärze aufge⸗ 
trotz des Geſetzes und der guten Sitte mußte der eine Stier auf fälſchte 0 M.⸗Rolle eingelaufen. 9 treten. In guten Lagen ſind die Pflanzen gelund. Schönes 
+ Die Photographie im Dienſte des Bankweſens. Eine | Wetter iſt erwünſcht. In Steiermark iſt nur Ausſicht auf eine 
praktiſche Anwendung der Photographie iſt vor Kurzem, wie halbe Ernte. Selbſt in den ſehr üppig entwickelten Stangenanlagen 
„Ackerm. ill. Gew.⸗Bl.“ berichtet, in Petersburg vorgeſchlagen und iſt der Doldenanſatz nicht reichlich. Die niedrigen Drahtanlagen 
erörtert worden. Es handelt ſich nämlich um die Einführung des liefern dagegen eine gute Ernte. In Belgien iſt in Aloſt in den 
Photographirens von Tratten und Wechſeln im Bankgeſchäft. Hopfengärten Ungeziefer aufgetreten, das ſich raſch vermehrt hat; 
Die Erzeugung ſolcher photographiſchen Kopien bietet heute keiner⸗ in Poperinghe zeigen die Pflanzen aber ein günſtigeres Ausſehen 
lei Schwierigkeit mehr. Jedermann kann mit einem halbwegs und berechtigen zu guten Ernte offnun en. In England ftehen 
guten botograpbifchen Apparate das Negativbild eines auf e ner die Pflanzungen vortrefflich die Ausſichten find dort ſehr gut. 
vertikalen Wand befeſtigten Wechſels auf die lichtempfindliche Glas⸗ n Nürnberger Brauerei Industrie. Aehnlich wie in 
platte bringen; daſſelbe wird hervorgerufen und fixirt und mit] München, fo hat auch in Nürnberg der Malzverbrauch, bezw. die 
der jo erzeugten, durch Uebergießen mit Spiritus nach wenigen Bierproduktion im letzten Jahre gegen das Vorjahr um eine Klei⸗ 
Minuten trockenen Platte kann man durch Unterlegen von licht⸗ | nigfeit abgenommen; der Malzverbrauch Nürnbergs betrug 272 106 
empfindlichem Papier Kopien in unbegrenzter Anzahl herſtellen. gehaliter (weniger 6013), derjenige Münchens 1270057 Heftoliter 
Bei dieſem letzteren Verfahren iſt man bereits vom Sonnenlichte | Die Ausfuhr von in Nürnberg erzeugtem Bier war jedoch größer 
unabhängig; es giebt ein Chlorſilber⸗Gelatine⸗Papier, welches fo als im Vorjahr: 249901 gegen 236708, alſo mehr 13 193 Hektoliter 
lichtempfindlich iſt, daß des Licht einer Gasflamme, ja ſelbſt das Im Jahre 1867 betrug die Nürnberger Bierausfuhr nur 76139 
eines Zündhölzchens genügt, um das Bild, das nachher allerdings Hektoliter, im Jahre 1869 war fie ſchon auf 101951, im Jahre 
erſt hervorgerufen werden muß, auf dem Papier feſtzuhalten. Auf 1880 auf 208539, im Jahre 1888 auf 222019 und 1890 auf 249901 
ſolche Weiſe kann alſo ein Lehrling, oder ein Diener in einer | geitiegen. 
Details in die Bücher einzutragen im Stande find. 36 ſonſt er ooſun en 
nöthige Eintragungen werden auf 8 reduzirt, denn Bücher mu „ ger; 8 5 
es geben, allein Fehler find hier faft unmöglich. — Die zum Fus r 00181. Eenbahm Looſe von 1870. 
kaſſo eingeſandte Tratte liegt in einer genau gleichen Kopie dor, 128. Verlooſunt trä 2 „Auszahlung mit 58 Prozent 
biejelbe it klein läßt fich allo leicht in alpbabetiiche Fächer ein⸗ der geg) Feng bei Her. Bethmann zu Frankfurk a. M. 
ordnen. Es werden ſich mit der Zeit wa aft noch eine enge 
Menge anderer Vortheile, vielleicht auch Verbeſſerungen in der 
raxis ergeben; jedenfalls iſt dieſe Idee als ein großer Fortſchritt 
auf dem Gebiete des Kontrolweſens zu betrachten. 
in amerikaniſcher General ſtieg in einem Londoner 
ne ofe ab. Sofort drängte fich eine Menge von Reportern 
um ihn und beläſtigte ihn in einem ſolchen Grade, daß er ver⸗ 
öffentlichen ließ, den Erſten, der ſich wieder der Thür nahe, werde 
er die Treppe hinabboxen. Das war nun aber gerade Waffer 
auf die Mühle eines Naeh lee Reporters. Er miethete 
ſich im Oſtende einen bekannten Ringkämpfer, ging mit ihm ins 
Hotel, ſtellte ihn vor die Thür des kampfluſtigen Generals und 
ſchickte nun ſeine Viſitenkarte hin, auf der in großen Buchſtaben 
„Reporter ſtand. Der General ſtürzt wüthend heraus, wirft ſich 
auf den vermeintlichen Interviewer, in Wahrheit auf den Ning- 
kämpfer, der ihn auch ſofort in ein kunſtgerechtes „boxing ver⸗ 
wickelt. Der wirkliche Reporter aber ſteht in der Ecke an die 
Wand gelehnt „und macht eifrig Notizen über den Verlauf des 
Ringkampfes. Am anderen Morgen erſcheint ein langer Bericht 
in den Zeitungen — 27 London lacht, nur Einer lacht nicht: das 
iſt der amerikaniſche General. 


Verſicherungsweſen. 


Die Sächſiſche Renten ⸗Verſicherungs⸗Anſtalt 
Dresden kann mit Genugthuung auf ein halbes Jahrhundert er⸗ 
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der Menge angeſteckt worden; denn von den Logen bis zur Galeri 
des amphitheatraliſch gebauten Schauplatzes ertönte eg Rufe 
„Zödten! Tödten!“ (A mort! a mort!) Der Torrero Oruga 
ſah ſich alſo gezwungen, den falſchen Degen, deſſen 
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1 er: 122 601121 75 
Lan arden 2 43 25 42 75 
Neue Reichsanleihe 84 50 84 30 
Jondsſtimmung 
behauptet 


Un 5 P 87 80 87 80 
| 


aaa Koblen155 101154 75 


Bodenb. Eiſb 4225 75.224 75 
er lbahn „ „ 90 75 90 50 


Galizier 10 90 90 
Schweizer Etr., 147 751146 50 
Berl. ang eisnejell153 133 — 131 75 
Deutf — 144 40 


Diskont. Kommand. 171 40 172 10 
Königs⸗ u. Laurah. 116 251116 50 
DEE. Su ſtahl110 60110 25 
löther Maſchinen — — — — 
ſſ. B. f t. ausw ©. 69 500 70 90 


Staatsbahn 122 90, Kredit 155 —, Diskonto⸗ 


Marktberichte. 


Breslau, 30. Juli. 


9%), Uhr Vorm. [Privat⸗ Bert t.] 


Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war mäßig, die Stim⸗ 
mung im Allgemeinen ruhig bei feſt behaupteten Preiſen. 
Wetzen ſchwach zugeführt, per 100 Kilo weißer 23,20— 24,10 


„Verkäufe, 


bis 25,40 M., gelber 23,10 —24,10—25,30 M. — Roggen ſchwach 
ner bezahlt wurde per 100 Kilo netto 21 00 22,00 —22,90 M. 


Wir machen darauf auſmerkſam, daß wir zur Bequem⸗ 


erſte er, 100 Kilo gelbe 15,50 —16.50— 17,50 M., weiße lichkeit un 
2 ſerer geſchätzten Leſer außer in der unterzeichneten Er⸗ 
T der aber 800 per, 100. Kilo ba folgende Ausgabeſtellen in bieſiger Stadt errichtet 
Mais feit, per 100 Kilo 14.50—15,00—15,50 M. — Erlen feine | Haben 
Qualtiäten gut verkäuflich, per 100 Kilogramm 15,00 bis Appel, Jacob, Wilhelmſtraße Nr. 7 
16,00 bis 17,00 Mark, Vittoria⸗ 17,00 bis 18,00 — 19,00 Barz Carl R., Kolonialw.⸗Har dl., ‚Schußmaherie. Nr. 14. 
— Bohnen | Dernachläfngt, per 100 Kilogramm 18,00 Becker, W., 2 9 und Wilhelmsplatz⸗Ecke 
bis 19,00— 20,00 Mark. wer verkäuflich, per 100 Berne, H., Breiteſtr. 15, Hotel de Paris. 


— Qupinen: 
Kilogramm gelbe 8,00 bis 8,80— 9,30 Mor blaue 7,40—8,40 bis 
9,00 Mark. — Widen unverändert, per 100 Kilo 11.50 —12,50 
bis 13,50 M. — Oelſaaten ſchwach zugeführt, trockene Waare 
nicht vorhanden. chlaglein nur feine Qualitäten 1 7 ver⸗ 
käuflich. — Schlaglein ſaat per 100 Kilogramm 20,00 bis 22,00 
bis 25,00 Mark. — Winterraps per 100 Kilogramm 19,50 bis 
22,00 —24.50 Mark. — Hanfſamen en de per 100 Kilo⸗ 
gramm 2¹ un Mark. — Lein dotter per 100 Kilo 
— M. — W unverändert, per 7 Kilo ſchleſiſche 2 
PT freude 12 13 M. Sebt.⸗Okt. 13,25—13.50. — Lein⸗ 
kuchen feſt, En 2 Aloar. ſchleſiſche 16,50 bis 17,00 M., fremde 
15,00— 16,00 — Palmkernkuchen gute Kaufluſt, per 100 
Kilo 10,75—12 M, per September⸗Oktober 12,50 M. — Klee⸗ 
ſamen ohne Umſatz. ehl in feſter Haltung, per 100 Kilo 
tnflufive Sack Brutto Weizenmehl 00 35,00 35,50 Mk. 
b e 34,50—35,0 Mark. Roggen ⸗Futtermehl per 
logramm 12,69—13,00 00 M., Weizenkleie ver 100 Kilogramm 
10,80 —11.20 Mark. Sp eiſekartoffeln 2.803,25 Mark. 


Die Wirkung des in Ausſicht ſtehenden neuen Preußiſchen 
Lotterie⸗Geſetzes, welches das Handeln mit Looſen und Antheilen 
der Kgl. Preuß. Staats⸗Lotterie unterſagt, macht ſich ſchon jetzt be⸗ 
merkbar, obſchon bis zum Inkrafttreten des Geſetzes noch eine 
längere Zeit verſtreichen wird. 

Dieſes Geſetz, welches jetzt plötzlich das verbietet, was früher 
ohne jede Beſchränkung öffentlich erlaubt und ſanktionirt war, und 
deshalb auch die Antheil⸗-Ausgabe, die von guten Bankhäuſern mit 
Erfolg betrieben wurde, veranlaßt jetzt jedoch ſchon 8 ſich 
von dieſem Geſchäftszweig en um nicht mit den in Kraft 
tretenden Geſetzen zu kollidiren o hat das Bankhaus Rob. Th. 
Schröder, Stettin, ſich entſchloſſen, ſeine theuer erworbenen Origi⸗ 
nallooſe zu dem 55 wie De die 2 9 abzugeben und 
zwar: / M. 12,50, / M. 25, ½ M. 55, 120. Die Origi⸗ 
nallooſe gehen ohne jeden Vorbehalt in den Beth des Käufers 
über, und werden die folgenden Klaſſen zum Original⸗ N 
bei dem betr. se. Lotterie⸗Einnehmer erneuert. Das Aufgeld, 
welches jetzt zur erſten Klaſſe gezahlt wird, wurde ſonſt bei An⸗ 
theilen auf alle 4 Klaſſen vertheilt. 10151 


Offertbriefe auf alle Art Annoncen, wie An- und 


Stellen-Geſuche und -Angebote ꝛc. werden ſtets unter 
ſtrengſter nn 1 ohne Koſten von der Zentral-Annoncen⸗ 
Expedition G. L. Daube & Co. in Poſen, Friedrichſtraße 31, 
entgegengenommen en den a Be auf dem ſchnellſten Wege 
zugeſtellt. Kataloge gratis und franko. Sorgfältige n 1 
die geeignetſten Zeitungen. 


Böhlke, Gebr., St. Martin Nr. 33. 
Brecht's Wittwe, E, Wronkerſtr. Nr. 1 
Brumme, Emil, Waſſerſtr⸗ und ker. Ede. 
Buſſe, &, 119 Nr. 
Dum mert, St. Adalbert Nr. 26/27. 
Fabian, eic Nr. 39. 
ga ian, Kl. Gerberſtr. Nr. 11. 
eckert jun., Ed., Berliner⸗ und Müplenftr. ⸗Ecke Nr. 17. 
Frenzel & Co., Alter Markt 9 
Friedländer, Marcus, Stiebrichſtr Nr. 31. 
Grüning, Carl, Paulikirchſt ſtr. Nr. 9. 
Gumnior, Ad., Mühlen⸗ und St. Martinſtr.⸗Ecke. 
Henſel, Gerhard, Halbdorfſtr. Nr. 16. 
Fan ehe M. C., St. Martin Nr. 47. 
ummel, H., Friedrich⸗ 7 Lindenſtr.⸗Ecke Nr. 10. 
Hunger, F., St. Martin Nr. 43. 
Kahlert, R., Waſſerſtr. Nr. 6. 
Sa Vachſſg., 6E Halbdorfſtr. Nr. 1. 
Krug & Sohn, Halbdorfitr. Nr. 6 
Lehmann, G., . Oſtrowek Nr. 11. 
Maiwald, Wittwe, St. Adalbert Nr. 3. 
Niekiſch, Otto, er n Ning J J. Neumann, Wilhelmsplatz Nr. 8. 
Noack, Hugo, © Martin= und Niederwall. Ede. 
Pear J = „Petriplatz N 
Placzek, Jul, Waſſerſtr. Nr. 89. 
Plagwitz, 7 W., Schützenſte, Nr. 23. 
Bert Ph. Rudolf, Alter Markt Nr. 70. 
Reiche, R. in Firma Rudolph 9 Breiteſtr. Nr. 20. 
Samter, Samuel, . Nr. 11. 
Schäpe, Oswald, St. Martin Nr. 57. 
Schleh, Guſt. Ad., Hoflief, Gr. Gerber⸗ u. Breiteſtr.⸗Ecke. 
Schalten der Jacob, Walliſchei Nr. 57. 
Schultze, E St. Martin Nr. 523. 
Sage psd. J., St. Martin Nr. 23. 
Stefanski, Grabenſtr. 20. 
Vorwerg, Paul, Sapiehaplatz Nr. 7 
Wallaſchet, P. F., Halbdorfſtr. Nr. 13 und Fiſcherei Nr. 29. 
Wallaſchek, Franz, Breslauerſtr. Nr. 9 
In Jerſitz Nr. 6 e., Cedzich, Max, Droguen- u. Kolonial⸗ 
waaren⸗Handlung. 
In St. Lazarus Rehdanz, 855 Kaufmann. 
Röſtel, H., Kolonialw.⸗ u. Drogenhandlung. 
In Wilda Conrad, Th., Kaufmann, Haus Nr. 15a. 


Abonnements werden b bei uns ſowie in ſämmtlichen Aus⸗ 
abeſtellen ohne Preiserhöhung entgegen genommen und gelangt die 
en Morgens 7 Uhr, Mittags 12 Uhr und Abends 6 Uhr zur 
Ausgabe. 


Die Expedition der „Poſener Zeitung.“ 


= Amtliche Anzeigen. | 


‚grangsvereig rung. 
Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
— ſoll das im Grundbuche 
er Stadt Poſen, Vorſtadt Wal⸗ 
liſchei Band V., Blatt Nr. 116, 
auf den Namen 1. der Wittwe 
Emma Neufeld geb. Apolant 
in Poſen, 2. der ſieben Geſchwi⸗ 
ſter Neufeld a. Meyer, Hand⸗ 
lungsgehülfe in Amerika, b. 
Rahel, . Joſeph, Handlungs⸗ 
Bar in Liſſa i. P., d. Eäei- 
ie al. Lina, e. Hedwig, f. 
Roſa, g. Por Hugo, einge⸗ 
tragene, zu Poſen auf der Hinter⸗ 
Walliſcheiſtraße Nr. 27 belegene 
Hausgrundſtück 8850 
am 11. September 1891, 
Vormittags 9 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht, ri 


— an Gerichtsſtelle — Wronker⸗ 
— Nr. 2, Zimmer Nr. 18, ver⸗ 
teigert werden. n 

as Grundſtück iſt nicht zur 
Grundſteuer, mit 3249 M. Nutz⸗ 
ungswerth zur Gebäudeſteuer 
veranlagt. 
Fofen, den 20. Juni 1891. 
Königliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Gerichtlicher Ausverkauf! 


Die zur Ad. Beik'ſchen 
kursmaſſe gehörigen Waaren, als 
Stoffe zu Herren⸗Anzügen, 
Schlipſe, Kragen 2c., werden 
im Laden Friedrichſtr. 30 zu 
— en ausverkauft. 

udwi 5 Manheimer, 
10182 erwalter. 


Reſtbeſtände des zur 

555 5 eee Kon⸗ 

smaſſe gehörigen Kolo⸗ 
nialtvanren-, 


kale artien su Dal 12 u. 13 


verf aut. 


Ludwig Mannheimer. 


erwaler. 


Konz | 


# Verkäufe s Verpachtungen 


Montag, den 3. August, Vor⸗ 
a 11 Uhr, Ecke Halbdorf⸗ 
und Blumenſtraße, meiſtbietender 
Verkauf von gebrauchten 10170 


Rüſtſtangen, Riegeln, 
Brettern, Strängen, Kalk⸗ 
kaſten ꝛc. 


Vad Charlottenbrunn. 


Eine hochherrſchaftliche Villa 
mit Schweizerhaus, in vor⸗ 
züglichem baulichen Zuſtande, mit 
Garten, großem Park, ausrei⸗ 
Gendem aſſer, Pferdeſtall und 

agenremiſe, iſt ſofort preis⸗ 
5 zu verkaufen. Dieſe ſchöne 

Beſitzung eignet ſich wegen ihrer 
ausgezeichneten Lage und Ein⸗ 
chtung auch ganz n 189 
einem Sanatorium 

dualen ertheilt Aus- 


F. "Cohn, Waldenburg i. Schleſ. 
N * 
Kälber 
ca. 20 St. à 150 Pfd. im Jahre 
franco Bahnhof Poſen zu ver⸗ 


kaufen. Offerten 3 
b. Tiſchdorf. 


El- Fand Pacht 


Suche ein Grundſtück von 
etwa 500 Morgen in der Provinz 
3 zu kaufen. 1 

Gefl. Offerten unter G. P. 
die Exped. des „Bol. Tagebl “ 


NR 
lebend. ital. Geflügel gut u. billig 
beziehen will, verl te 


180 15 alter lend 


zu verkaufen bei 9756 


W. Decker & Co. A N 


105. König. Preuß. Staats⸗Lotterie. 


Ziehung 1 33 he 55 aa 3 1891. 


aut 600.000: > az ii 100 000, 
aan u. .. 2 f. f. 1. 
N. 20 N. U N. 7 N. 


Originallooſe -- 
auf Devotſcheine 00 

Antheile 3,30, 3,30, 2,5 128, 156, 1 M. 

Porto und Liſte 30 Pf. pro Klaſſe, alle Klaſſen 1 M. 


Georg Joſeyh, Berlin C., Jidenftr. 14. 


Telegramm⸗Adreſſe „Dukatenmann.“ 


— 


In unſerem Verlage erſchien: 


Epangeliſche Lebenszeugen 


des 
Poſener Landes 


aus alter und neuer Zeit. 
Von 


Adolf Henſchel, 


evang. Pfarrer in Zduny. 
31 Bg. 8. Preis broſchirt M. 7,50. 

Die ſchweren Kämpfe, welche die evangeliſche 
Glaubenslehre in der Oſtmark unſeres Vaterlandes zu 
beſtehen gehabt hat, werden an der Hand feſſelnd 
geſchriebener Biographien dem Auge des Leſers vor⸗ 
geführt. Von bedeutenden Gottesmännern, deren Leben 
und Wirken uns in dem Werke geſchildert werden, 
nennen wir hier nur: Johannes Laski, Georg Israel, 
Samuel Dombrowski, Valerius Herberger, Amos 
Comenius. In dieſer bis auf unſere Zeit fortgeführten 
Reihe von Lebensbildern finden wir eine höchſt inter⸗ 
eſſante Darſtellung der Entwickelung der evangeliſchen 
Kirche und des Wirkens ihrer bedeutendſten Diener 
in der Provinz Poſen. Allen Denen, die ſich für das 
evangeliſche Bekenntniß und ſeine Verbreitung inter⸗ 
eſſiren, ſei dieſes Buch zur Lektüre beſtens empfohlen. 


W. Decker & Co. (A. Röſtel). 


9633 


ſſſſſſſſ ul 


Königl. Preußiſche 169. Stants-Volterie. & 
25000 8 f 600000 Mm. 


Gewinne. 
1. Klaſſe 4. 5 5. TE 


Orig nale 1 Ri 9.4% . 4 
Yntheile “s 7, "16 3,30, ' 10 "al M. 


auf N hehe 1 
Folgende 3 Klassen 1 Preiſe. Porte pr. Klaſſe 10 Pf. 
Gewinnliſten 1—4 Kl. 75 Pf. Gewinnauszahl. planmäßig. 


Eduard Lewin, Berlin C., Neue Promenade 4. 


Proſpekte gratis und franco. 


Accumulatoren 
eg at Stromſammler, n eig 
R. P. Nr. 51031, 52853 und 54371, 
laut e Gutachten höchſter elektriſcher 


Nutzeffekt, lieſern bei geringſtem Gewicht u. Volu⸗ 
men (12 Ampere Stunden pro 1 Kilo Plattengewicht) zu 
billigſten Preiſen mit weitgehendſten Garantien für 


gleichbleibende Capacität und Haltbarkeit die 
Berliner Arcumulatoren 20 e 
E. e & Co., 


Bureau: Kirchſtr. 24. Fabrik: Alt. Moabit 104/105. 
Proſpecte, Gutachten, Zeugniſſe, Koſtenanſchläge, wie alle 
gewünſchten Auskünfte ſtets mit Vergnügen gratis Er’ 11 


Dienit 
zu Dienfi Lieferung chnellſtens in 68 Wochen. 


or Fälkhung wird gewarnt. 
BEE” Verkauf blos in grün versiegelten und blau 


in Par Schachteln. 


Biliner Verdauungs-Zeltchen. 


astillesdeBilin. 


Vorzügliches Mittel bei Sodbrennen, Magenka- 

tarrhen, Verdauungsstörungen überhaupt. 2945 

Depöts in allen Mineralwasser-Handlungen, in 
en Apotheken und 1 


n- Direktion in (Böhmen). 


englische Riesen-Stoppel-Rüben, goldgelb, 
die ertragreichſte, baltbarſte, am ſchnellſten wachſende 
übertrifft ſeit vieljähriger Er⸗ 
bei gleicher 

Rüben 
bis 15 Pfd. keine Seltenheit. . Anerkennungsſchreiben aus 
allen Gegenden. Ausſaat * Mitte Auguſt ½ Kilo pr. 25 Ar 
(1 Morgen), Samen M. 1.75 nebſt Anweiſung veri. E. 
Berger, Int. Saat mente Kötzſchenbroda⸗Dresden. Mein 
Prinzip ba irt auf Reellität. Bitte, nicht mit einer biefigen 
ähnlichen Firma zu verwechſeln. 


Echt 


Futterrübe für Winterb edarf, 
fahrung alle anderen Sorten über das Dreifache 
Kultur, ſie hält bis 10 Grad Kälte aus ohne zu leiden. 


“m 
N ET 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


